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Churchill sieht schwarz 
Er bereitet vor: »Die Regierungslast war nie schwerer als fetzt* 

dnb Stockholm, 2. Februar 
Winston Churchill schrieb einen Brief. 

Gerichtet ist er an den Kandidaten der 
Regierungspartei bei einer bevorstehen­
den Nachwahl zum Unterhaus. Dieser 
Brief des britischen Premierministers ist 
veröffentlicht worden, um die gesamte 
englische Öffentlichkeit mit dem Gedan-
kcrr vertraut zu machen, daß England 
noch sehr schwere Stunden bevorstehen. 
»Die Lasten, die auf der Regierung ru­
hen«, so heißt es in dem'Briefe Chur­
chills, »sind niemals schwerer gewesen.« 
Der britische Premierminister verweist 
auf die großen Schlachten, die zur Zeit 
ausqefochten werden, betont aber gleich­
zeitig, daß England »noch viel größere 
Schlachten, die das ganze Leben Eng­
lands in Mitleidenschaft ziehen, bevor­
stehen.« 

Auch die englische Presse lichtet Im­
mer wieder Warnungen an die Öffent­
lichkeit und mahnt sie, nicht in der 
Nervenanspannung nachzulassen. Es lä­
gen, so schreibt z. B. die Zeitung »Sun-
day Times«, gewaltige Riftiken vor dem 
britischen Volk und seinen Verbündeten. 
So sei keineswegs der Krieg der U-Boote 
gewonnen, und ebenso wenig lasse »ich 
mit Gewißheit sagen, daß die Deutschen 
nicht wieder mit großen Luftgeschwn-
dorn die britischen Städte in Schutt und 
Asche legen würden. Dos eigene Gebiet 
der Achsenmächte in Europa läge noch 
weit hinler den Frontlinien, während 
sich Deutschland und seine Verbünde­
ten nach wie vor auf ihre riesigen und 
furchtbaren Armeen stützen könnten. 
Dfis englische Sonntagsblatt kritisiert 
sehr scharf die An7eirhen einer Er­
schlaffung der Kriegsanstrengung in 
Eiicfland. die ihren Ausdruck i^i Schwän­
zen der ArbeiKstunden und in Streiks 
fände, und es weist voller Sorge darauf 
hin, daß durch die Streikbe-wegunq in 
der englischen Kohlenindustrie viele 
tausend Tonnen lug für Tag Englands 
Kriegswirtschaft verlorengehe. 

Die Zeitung »Daily Sketch-* über-
srhreibt einen Leitartikel »Realismus 
und Selbstzufriedenheit# und begrüßt 
darin die warnenden Worte, die der 
«lellvertretende Premierminister Attlee 
kürr.lich in einer Rede in Sunderland 

ausgesprochea habe, wo er die britische 
Öffentlichkeit vor einem »unvernünfti­
gen Optimismus« warnen lu müssen 
meinte. Das Blatt spielt auf die geplante 
Landung der Anglo-Amerikaner auf dem 
europäischen Festland an und betont, 
sehr nachdrücklich und sorgenvoll, daß 
eine solche Operation wohl die schwie­
rigste sei, der sich jemals Armeen in 
der Geschichte gegenüberbefanden. 

• 

O Churchill wird wissen, warum er 
den Engländern den Ernst der Lage so 

eindringlich schildert. Er warnt sie vor 
einer rosigen Betrachtungsweise und 
vor unberechtigten Hoffnungen, wie sie 
die vermeintlichen Erfolge der Sowjets 
bei Engländern erwecken konnten, die 
die Kriegslage nur »kurifristlg« beurtei­
len. Die gelegentliche Zurücknahme von 
Verteidigungslinien an der Ostfront hat 
mit den Ereignissen von wirklich kriegs-
entsoheidender Bedeutung nichts zu tun, 
für die die deutsche Führung sich an an­
deren Fronten wappnon mußte und ge­
wappnet hat. 

Der Panzerschild nach Westen 
Generaloberst Jodl besichtigte Befestigungsanlagen am Kanal 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  D r .  W ,  S t ö b e r  

PK Bei der Kriegsmarine 

Kaum für den Eingeweihten in ihrer 
ganzen inneren Dramutik faßbar, bilden 
s^h die großen Kraftzusammenballun-
gen der Geschichte. Sie treten erst aus 
dem Verborgenen heraus, wenn die 
Waffen aufeinanderprallen und melden 
sich dann auf Leben und Tod. Aber das 
Vorhandensein der zur Entscheidung 
drängenden Spannungen diesseits und 
jenseits des Kanals spüren wir schon 
heute. Wir wissen, daß drüben eine In­
vasionsarmee bereitsteht, die mit den 
modernsten technischen Mitteln ausge­
rüstet ist,  Europa zu stürmen Ihre Ober­
befehlshaber haben den Angriff auf ver­
schiedene Punkte der europäischen 
Westküste vorausgesagt. Sie können 
nicht anders, sie müssen ihr Wort ein­
läsen, auch wenn sie vor der Tat ein 
Grauen packt. Denn wir haben von 
drüben auch die Stimmen der Ernüchte­
rung gehört, die warnend von einem 
„Massenmord" sprachen. 

Nach einem Wort von Feldmarschall 
Rommel befindet sich die Westküste 
Europas heute im Zustand völliger Be­
reitschaft. Der Feind kann uns in kei­
nem Augenblick überraschen Der Be­
such des Chefs des Wehrmachtführungs­
stabes, Generaloberst Jodl, an wichtigen 
Abschnitten des Kanals hat diese Ab­
wehrbereitschaft erneut unterstrichen. 

Das Jagdgeschwader Schlageter 
Es meldet den 2000. Luftsieg 

dnb Berlin, 2. Februar 
Das seil 1940 gegen England einge-

sp.tzle Jagdgeschwader ,pSchlageter" un­
ter Führung seines Kommodore, des 
Eichenlaubträgers Oberstleutnant Friller, 
meldete felTt — wie vor kurrem schon 
das Jagdgeschwader „Richthofen" — 
seinen 2(100. Luftsieg. Der frühere Kom­
modore des Jagdgeschwaders „Schlage­
ter", der jetzige Generalmajor Galland, 
erhielt in seinen Reihen als zweiter Sol­
dat der deutseben Wehrmacht das 
Eichenlaub mit Schwertern und Brillan­
ten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu­
zes Außerdem gingen vier Eichenlaub-
träger und 17 Ritterkreuzträger aus dem 
Geschwader hervor. Unter den 2fK)0 ab­
geschossenen feindlichen Flugzeugen be­

finden sich zahlreiche schwere viermo­
torige und eine weitere Zahl zweimoto­
riger Bomber. 

Nach Japan verfrachtete Pagode 
tc Tokio, 2. Februar 

Die Batataun-Pagode, eine der drei 
größten Pagoden Ranguns, die in letzter 
Zeit häufig von feindlichen Flugzeugen 

Tief gegliedert bis weit ins Hinterland 
hinein ist die Verteidigungszone wie 
ein eiserner Gürtel gelegt, Alle drei 
Wehrmachtteile sind in gleicher Welse 
hervorragend daran beteiligt, daß hier 
der Panzerschild Europas nach Westen 
hin geschmiedet werden konnte. Unsere 
Sicherungsverbände auf See sind die 
Vorhut, sie operieren im Voifeld und 
sind die ständigen Fühlungshalter mit 
dem Feind. 

Auf dem Gefechtsstand des Seekom­
mandanten erhält der Generaloberst Be­
richt über die Befestigungsanlagen im 
Bereich der Kriegsmarine, die nicht nur 
draußen auf See, sondern auch längs der 
Küste den Schutz übernommen und ein 
Bollwerk errichtet hat, dus jidem feind­
lichen Ansturm gew*d)s«n ist. Durch 
den tiefen Schlamm des vom Regen auf­
geweichten Bodens geht dann der Gene­
raloberst zu den Verteidigungsständen 
einer Batterie der Marineartillerie. Auf 
den einzelnen Stationen prüft er einge­
hend den Wirkungsbereich der Waffen. 
Dicht an -der stell herabtallBnden Kflste 
verweilt er bei einem Geschütz etwas 
länger. Hier Ist ein Vorsprung, als 
stemme slrh der Berg gegen die hernn-
rollenden Wasser. Aber der Berg tönt 
lauter als die stürmischen Wellen dort 
unten. Klirrend und rasselnd knirschen 
die Maschinen, hämmernd dröhnt Ih;-
Räderwerk hinter den mächtigen Bun­
kern. Es ist kein Stillstand und kein Ge­
nügen, der Berg wächst ununterbrochen 
weiter in seiner Kraft. Drohend und 
jederzeit feuerbereit ragen die schwe­
ren Geschützrohre auf. Schon weit auf 
See liegt der Feind in unserem wir­
kungsvollen Feuerbereich, 

An den Laufgräben vorbei, dem Sta­
cheldraht und den einzelnen Verteidi­
gungsnestern entlang, geht die Besichti­
gungsfahrt das Generaloberst weiter bis 
zum Hafen. Ein vielmaschiges Netz der 
Abwehr ist entwickelt, das keine Lücke 
offen läßt. Leichte und schwere Batte­
rien wechseln nb mit panzerbrechenden 
Waffen. Mächtige Bunker sorgen für den 
Schutz der leichten Seestreitkräfte. beschädigt wurde, wird zur Zelt von 

Prieslern auseinandergenommen, um mit '• haben uns nicht an der West-
Hilfe der Behörden nach Japan verschifft eingeiuauert, um nur Schulz ge-

werden, wo dieser budtlhisllsche • ' i ;" f, '"™ ™ 
I alle diese Befestigungsanlagen sind da­

zu bestimmt, eine offensive Verteidigung 

zu werden, wo 
Tempel als Zeichen japanisch-burmani­
scher Einigkeit wieder autgebaut wer­
den soll. 

zu ermöglichen. Die eiserne Fa»isJ wird 
zuschlagen, wenn der Feind kommL 

Der deutsche Wchrmachthericht 

Schwere Verluste der angreifenden Sowjets 
Panzerverbände im Gegenstoß bei Kirowograd — Heftige Kämpfe bei Nettuno 

dnb Führerhauptquartier, 2. Februar 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Südwestlich Dnjcpropeliowsk setzten 
die Sowjets ihre verlustreichen Angriffe 
fort und erzielten nach orbilterten Kamp, 
fen einen örtlichen Einbruch in unsere 
Stellungen. Im Kdutptraum zwischen Ki­
rowograd und Belajd Zerkow bliel) dem 
Gegner trotz seiner zahlreichen Anifrifle 
jeder Erfolg versagt. Deutsche Panzer­
verbände brachen im Gegenangriff in 
den Feind ein imd fügten ihm hoho Ver­
luste an Menschen und Material zu 

Im Raum südwestlich und westlich No-
wograd-Wolynsk gehen die Kämpfe mit 
dem nach Westen vordringenden Feind 
unter Abwehr zahlreicher leindlicher An­
griffe weiter. Zwischen Pripjet und Be-
resina lebte die Kampftätigkeit wieder 
auf und führte zur erfolgreichen Abwehr 
zahlreicher Angriffe und Vorstöße des 
Gogners. 

Nördlich Newel griffen die Sowjets 
auch gestern, von zahlreichen Schlacht-
fliugeru unterstützt, unsere Stellungen 
an. Sie wurden unter hohen Verlusten 
abgewehrt und verloren eine Anzahl 
Panzer. Zwischen Ilmen-See und Finni­
schem Meerbusen hielt der starke feind-
liehe Druck in südlicher und westlicher 
Richtung an In den großen Sumpfgebie­
ten westlich Nowgorod, an der E'sen 
bahn Leningrad—Pleskau utkd im Raum 

von Jamburg kam es zu schweren Kämp­
fen Der Ort Jamburg wurde nach har­
tem Kampf aufgegeben 

In Süditalien setzte der Feind seine 
starken, von Panzern unterstützten An-
grilfe zui Erweiterung de« Brückenkopfes 
von Nettuno gegen die Nordfront im 
Abschnitt Aprilla—Cisterna fort. Wäh­
rend ihm an einer Stelle ein tiefer Ein­
bruch gelang, wurden alle Angriffe an 
der übrigen Front nach Abschuß einer 
Anzahl feindlicher Panzer blutig abge-
wie.sen Eigene Gegenangriffe zur Besei­
tigung der Einbruchsstelle sind In gün­
stigem Fortschreiten. An der Südfront 
führte der Feind auch gestern im Ab­
schnitt westlich San Ella während des 
ganzen Tages von starker Artillerie und 
Panzern unterstützte Annriffe. Trotz zah­
lenmäßiger Überlegenheit konnte er un­

ter hohen Verlusten nur geringen Ge­
ländegewinn erzielen. Unsere T/uppen 
nahmen im Gegenangriff mehrere Hö­
henstellungen wieder. Bei einem erneu­
ten, von Panzern unterstützten Vorstoß 
südlich der adriatischen Kflste hatte der 
Feind besonders hohe Verluste. 

Deutsche Toi-pedoflugzeuge griffen am 
Abend des 1. Februar vor der nordafri-
kanischen Küste ein feindliches Nach­
schubgelelt erfolgreich an. Ein Kreuzer 
und sieben Handelsschiffe mit 52 000 brt 
wurden getroffen und zum Teil schwer 
beschädigt, zwei britische Flugzeuge im 
Luftkampf abgeschossen. 

Einige britische Flugzeuge warten in 
der vergangenen Nacht Bomben in Ber­
lin und Westdeutschland und im süd­
lichen Reichsgebiet. Drei feindliche Flug­
zeuge wurden vernichtet. • 

Die deutschen Angriffe auf London 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt ferner bekannt: 
Die Hrlteil versuchen, die Wirkung der 

deutschen Luftangriffe auf London in der 
Nacht vom 21 ./22 Januar und vom 
29./ '^O Januar 1944 durch bewußt fal­
sche Angaben über die Zahl der angrei­
fenden deutschen Flugzeuge und die 
entstandenen Schaden zu verkleinern 
Demgegenüber wird festgestellt: Elnge-
felzt waren über neunhundert Flugzeuge, 

von denen 750 Flugzeuge London mit 
insgesamt weit über eintausend Tonnen 
Spreng- und Brandbomben angriffen. 
Die restlichen Flugzeuge führten Ablen­
kungsangriffe über Südostengland durch 
Von allen Angriffen werden ."*4 Flug­
zeuge vermißt. Nach Meldungen der Be­
satzungen sind bei beiden Angriffen im 
Stadlgebiet von London grofJe Brände 
und Zerstörungen im Tiefflug beobachtet 
worden. 

Verhalten bei Fliegeralarm 
Auch bei den letzten Alarmen mußte wieder die Beobachtung 

gemacht werden, daß es noch immer Leute gibt, die meinen, daß 
es ein Zeichen von Mut und Kaltblütigkeit ist, wenn sie sich im 
Alarmfall außerhalb der Luftschutzräume aufhalten oder sie mit 
betonter Langsamkeit aufsuchen. Ich stelle fest, daß ein solches 
Verhalten ebenso lächerlich wie verantwortungslos ist. 

Mit allem Emst weise ich darauf hin, daß es nicht Privatange­
legenheit des einzelnen, sondern unbedingte Pflicht aller Volksge­
nossen ist, die außerhalb der Luftschutzräume nichts zu suchen ha­
ben, so schnell als möglich sich in Sicherheit zu bringen. Mut und 
Unerschrockenheit beweist ein Volksgenosse nicht dadurch, daß 
er leichtfertig sein Leben aufs Spiel setzt, sondern dadurch, daß er 
im Falle eines erfolgten Angriffs mutig an die Brand- und Schaden­
bekämpfung herangeht. 

Mein« Gesamtverantwortung zwingt mich, disziplinloses Ver­
halten schwerstens bestrafen zu lassen. 

GAULEITER ÜIBERREITHER 
Relchsverteidigimgskommissar 

Unermüdliche Seeleute 
Die deutsche Handelsflotte im Kriege 

V o n  E r i c h  G l o d s c h y  

Die Öffentlichkeit hört während des 
Kriege« aus naheliegenden Gründen 
(Feind hört miti) nur wenig von der 
Tätigkeit dei deutschen Handelsflotte. 
Am meisten bekannt sind die Leistungen 
der Seeleute der Handelsschiffahrt bei 
ihren Kameraden von der Kriegsmarine, 
mit denen sie täglich Seite an Seite zur 
See fahren und die Angriffe feindlicher 
Kriegsschiffe und Flugzeuge durchstehen. 
Um so mehr wiegt die Anerkennung, die 
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, 
Großadmiral Dönitz, kürilich auf der 
Slettiner Seeschiffahrlstagimg der' Au»» 
landsorganisation der NSDAP, ausge­
sprochen hat, als er den »unermüdlichen 
Einsatz« der Seeleute der Handelsmarine 
ganz besonders würdigte. 

B l o c k a d e b r e c h e r  

Wenn einmal die Geschichte der 
»Blockadebrecher« geschrieben werden 
kann, dann wird offenbar werden, in 
welch hohem Maße die Kriegsleistungen 
der deutschen Handelsschiffahrt während 
dieses schweren Ringens gegen die größ­
ten Seemächte auf die Ozeane hinaus­
gegriffen haben. Vor vier Jahren war die 
Rückkehr der »Bremen« dafür ein leuch­
tendes Beispiel. Aber sie bildete keinen 
Einzelfall,  denn ebenso wie die »Bremen« 
konnten auch die großen Fahrgastschiffe 
»Hamburg«, »New York« und »St. Louis«, 
die sich Ende August 19.19 zur gleichen 
Zelt In Neuyork befunden hatten, 
glücklich in die Heimat durchbrechen. 

Die gleiche Leistung vollbrachten zahl­
reiche unscheinbare Frachter und Tan­
ker, nicht nur in den ersten Kriegs­
monaten sondern auch sehr viel später. 
Schon bis zur Norwegenunternehmung 
war rund eine halbe Million brt an 
deutschem Schiffsraum aus Übersee in 
deutsche Gewässer zurückgelangt, eine 
äußerst wertvolle Ergänzung des in der 
Heimat vorhandenen Handelsschiffs­
raums. Jede dieser Blockadebrecher-
fahrten bedeutete für die Besolzungen 
der Handelsschiffe die äußerste Anspan­
nung aller Kräfte. Die Kapitäne mußten 
große Findigkeit beweisen, um der mit 
der Dauer des Krieges zunehmenden 
feindlichen Gegenwirkung zu entgehen. 
Manches dieser Schiffe wurde von feind­
lichen Seestreitkräften gestellt,  aber in 
den meisten Fällen gelang es den Be­
satzungen, ihre Schiffe durch die Ver­
senkung dem Feinde zu entziehen 

S c  I b s t o p f e r u n g  

In diesem Kriege haben die Engländer 
nicht wie 1914 einen erheblichen Zu­
schuß an Tonnage durch die Beschlag­
nahme deutscher Dampfer erhalten kön­
nen Auch die Vereinigten Staaten, die 
1917 mehrere hunderttausend brt be­
schlagnahmen konnten, sahen sich dies­
mal um diese erhoffte Beute geprellt.  
Nur ganz vereinzelte deutsche Dampfer 
waren in den amerikanischen Häfen ver­
blieben und auch diese wurden gründ­
lich zerstört. Das qalt auch für Handels­
schiffe in Häfen anderer Länder, die auf 
Grund des anglo-amerikanischen Drucks 
gegen uns in den Krieg getreten sind. 
Für den Seemann ist sein Schiff ein 
lebendiges Wesen. Es fällt ihm schwer, 
es selbst versenken zu müssen) doch es 
ist geschehen, auch wo es Opfer erfor­
derte. 

Die Seeleute solcher Schiffe haben 
sich In manchen Fällen mit ihren Ret­
tungsbooten über weite Entfernungen 
unter vielen Entbehrungen dem Feinde 
entzogen, um wenigstens selber in der 

j Heimat mithelfen zu können, wenn sie 
schon ihre Schiffe nicht mitbringen 
konnten. Daß der Führer für die Han­
delsmarine das Ehrenzeichen der Blok-
kadebrecher gestiftet hat, ist eine sicht­
bare Würdigung der Kriegsleistungen 

I deutscher Seeleute der Handelsmariae io 

überseeischen Fahrten. Der darin zum 
Ausdruck kommende Geist fester Ent­
schlossenheit ist eine Burgschaft dafür, 
daß die deutsche Handelsschiffahrt nach 
dem Siege wieder tatkräftig auf den 
Ozeanen erscheinen wird. 

I m  M i t t e l m e e r  

Einem Teil der deutschen Handels-
schifte, die nicht zur Heimat gelangen 
konnten, nämlich denen, die im Mittel-
meer und Schwarzen Meer lagen, haben 
sich während des Krieges Autgaben ge­
stellt,  die ungewohnt waren, jedoch den­
noch schwungvoll gelöst worden sind. 
Die deutschen Soldaten, die in Nord­
afrika jahrelang erfolgreich gekämpft 
und die feindlichen Offensivpläne in 
den Süden Europas auf lange Zeit ver­
zögert haben, wissen am besten, was sie 
den deutschen Handelsschiffen im Mit-
lelmeer zu verdanken hatten. Diese 
deutschen Handelsschiffe waren keines­
wegs für den Transport von Truppen 
und Kriegsgerät vorgesehen. Jedoch es 
hat sich erwiesen, daß die Besatzungen 
aller dieser Schiffe vom kleineren 
Frachtdampfer bis zum Ostasienschiff 
den Seetransportaufgaben, die von der 
Kriegsmarine gestellt wurden, vorbild­
lich gerecht geworden sind, Sie haben 
einen weitaus höheren .AnteiJ an den 
Transportleislungen im Vergleich zur 
italienischen Handelsflotte vollbracht, 
als es ihrer Zahl entsprach. 

Vor dem Kriege gab es in der Welt­
tonnage eine geringe Anzahl von 
Frachtschiffen, die für die Beförderung 
besonders sperriger und schwerer Güter 
eingerichtet waren. Was diese Spitzen-
schitfe unter friedensmäßigen Umstän­
den konnten, das hat mancher kleine 
deutsche Dampfer ohne Spezialeinrich-
lungen mitten im Kriege fertiggebracht. 
Diese Leistungen im Mitteimeer werden 
auch erst später richtig gewürdigt wer­
den können. Auf derselben Ebene lie­
gen die Taten der Seeleute der deutschen 
Handelsflotte beim Nachschubdienst im 
Schwarzen Meer. 

Auch in der Heimat sind die Anforde­
rungen an die deutsche Handelsschiffahrt 
und vor allem an ihre Besatzungen wäh­
rend des Krieges erheblich gewachsen. 
Ein großer Teil der #iandelsschiffe vom 
Frachter und Tanker bis zum Fisch­
dampfer und Logger sind als Hilfskriegs-
schiffe oder Hilfsbeischiffe in den Dienst 
der Kriegsmarine getreten. Dazu kam 
das Einrücken so vieler Reservisten aus 
der Handelsmarine in die Front der 
Kriegsmarine. Was an Schiffen und Be­
satzungen für andere Aufgaben bliel), 
mußte die Kräfte vermehrfa,chen. Die 
Bestellung eine« Reichskommissars für 
die Seeschiffahrt, des Hamburger Reichs-
statthalters, Gauleiter Kaufmann, durch 
den Führer hat die Bedeutung der See­
schiffahrt besondere unterstrichen. Vom 
Reeder bis zum Schiffsiungen haben alle 
Männer der deutschen Sefschiffahrt ver­
antwortungsvoll dazu beigetragen, daß 
die Leistungen der Handelsmarine im 
Kriege vor jedem kritischen Auge gut 
bestehen können 

Briefmarken zeugen vom Terror 
tc Malland, 2. Februar 

Bombardierte Baudenkmäler werdet 
zimi ersten Male In der Welt auf Brief­
marken verewigt Da«; italienische Ver-
kehrsmiiiisterium gab bekannt, daß eine 
neue Briefmarkenserie die Bilder der 
bei feindlichen Terrorangriffen zerstör­
ten Kunstdenkmäler tragen wird. So 
bringt eine Freimarke im Wert von 
25 C.entesimI eine Reproduktion der zer­
störten Basilika von San Lorenzo in 
Rom Die Basilika wurde durch nord­
amerikanische Bombei lersturt. 
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Die gnadenlose Schlacht 
Der'Winterkrieg aUvS der vordersten Linie betrachtet / V^on Kriegsberichter Herbert Koch 

PK Im 0»ten, im Februar 

Im Herbst beqtinii für die Laadfier ein 
neuer Kriftq. Mnn fing damit an, da* 
Maicfttroh abzuhacken, die Lochet ein 
weniq tieter zu qrabtvi und mit dem Stroh 
auuuk.leid«u. UikI »üilieQUch woxt waii 
ein pa^r Slenqpl über die Kuhle und hnt-
te so w«ni<ieten« «in Dach über dem 
Kopl. Und SU wurden die MG • in Slel-
lunig gebracht, die Inlanterieqeschütze 
weiter zurückqei.()<jen, ein paar Panzer-
deck.unqAiöcher mehr ausqeworlen uivd 
•0 hatte nvan inxmerhin, al« e« Abend 
wurde, eine Stellung, die schon ihre« 
Dienst tun wurc e. Ale es dunkel war, 
kamen die Feidkürhen und mdn erfreu­
te »ich an dem Zuviel, daß m mal wie­
der qab. So war da« immer in bpweqli-
chen Zeiten — den ganzen Tag «chiebt 
man Kohldampf oder beißt an einem 
Stück Brot herxim, aber gegen Abend gibt 
M ersten« da« Mittagessen nach und 
xweitems die Abendportionen und drit­
ten« den heißen Tee und wenn man 
Glück hat, auch noch Marketenderware 
und mag der Deubel wissen, wae alles. 

I n d e r  S t e l l u n g  ,  

Am anderen Morgen ereignete «Ich et­
wa» »ehr Merkwürdige«. Aus dem Mor-
(fervgrauen herau« hatten die Bolschewi­
ken «tdrker gefeuert, und zwar immer 
auf dd« frisch aufgebaute Stellung. Man 
war zwar an «o etwas gewölujt, aber 
man schätzte auch grade nicht. Alle 
fünf Minuten begann das gewohnte Spiel, 
— irgendwo weit »donun«, dann lange 
nichts, dann dieses lang gezogeme 
Heulen und «chließlich der Einschlag, 
krrengg! — mal hier, mal dort drüben, 
mal «0 nahe, daß der Dreck in da« Brd­
loch stürmte. AMinühlich hatt« man sich 
daran gewöhnt, und es wurden auch die 
er«ten Witze gemacht, keine mutwilli­
gen, aber die bflkannten gleichgültigen 
Und wenn es »doinm« machte, ver­
schwand alle« wieder im Loch. 

Am Ackerrand hatte der Gruppenfüh­
rer «ein Deckunqsloch, or «wß darin, alt 
wenn man in einer zu großen Badewan­
ne läge, Er Wcir ein kaltschnäuziger Jvm-
ge ein bißchen vorlaut, aber ehrlich 
Es halte gerade wieder »krrenggg« ge­
macht, fils er sich an seiner Badewanne 
auf«tütztc, damit auch möglichst viele 
seinen Wlt7 verstünden und »Herr Ober, 
noch eine Portion!« rief, al« zur allge­
meinen rborraschung wieder eine Gra­
nate heranhpulte und genau in das Erd­
loch des Gruppenführers einschlug. Es 
blieb nicht mehr viel übrig von ihm und 
alle« war betreten still geworden, ob­
wohl es doch nur ein ganz windiger und 
dummer Zufall war. So ein Ding, wl« 
nun e« alle Tage eilobte. Aber man 
dachte dieses und man dachte jene«, 
viellei(ht hätte er Mch seine Worte spa­
ren sollon. Schließlich ist iille« Zufall,  
und gegen Mittag gSng der Leutnant die 
Stellungen ah und «ufU«, am Abend wür­
den <vin durch Grenadiere abgelöst, man 
h'itte mal wiedci besondere Aufgaben 
für sie. 

D i e  S c h l a m m  P e r i o d e  

Die nächsten Tage wurden schlimm. 
Dd6 Wetter war un>g(«chlagen. Und es 
:^chlammtr «ich ein. Merkwürdig, daß rhan 
HO etwas aush-ilten kojinte. Die Finger 
klebten vor Preck, die Stiefel waren 
zentnerschwor, der niescinde Regen 
drang erst in den Hai« und dann durch 
die Kleider, daß Brot war verbrustet, 
Zigaretten lösfen sich auf und die Wiiffen 
starrten vor Schmutz. Man konnte sich 
in den Löchern nicht hinlegen imd nicht 
nioderhorken, es kim keine Post und die 
reUlküchon atiend« waren mehr als un-
rrtielmäßig. Bei der 4. Kompanie wdr der 
qan/.p Verpflegungswaqcn in ein 
^'bli 'mmlorh gekippt, die Kameraden 
hatten erst neue Verpflegung bereiten 
luü'isen, ehe «ie nach vorn kamen. Oar-
ül)er wer es Mitternacht geworden. Ge­
flucht und ge-jchimpft hat keiner mehr, 
nur hat der eine fvder der andere für 
virh mal die Frage gestellt,  ob da« 
Schicksal alle« die«e« eines Tage» mal 
wie<ler ausgleichen würde F« muß schon 
so sein, denn anders war garnicht zu 
prir^Men Gut, daß e« beim Bolschewiken 
auch Slamm (jab, und so war der Betrieb 
wfMiigstenfi ruhig. Er verhielt sich ilber-
li Hipt überrrtscbhnd still,  und es war 
nicht- i  «!« Rp<|en und Nebel und darkege 
l.nft und keine Sicht und eine ganz ver-
diTmmte und hoffnuncrslose Trostlo«ig-
Veit. Es knallte ein ii4ar mal am Tnge. 
u'id nathfs verbuchten dünne Leurlitkn-
geln durch den milchigen Nebel zu drin-
0' 'n, aber der bitterste Feind war die 
Zeit und die müden Gwlanken — wieviel 
i.dnrker stehen jef/.t  hier Im Scbhmm 
und passen auf, daß keine Dummheiten 
p isuieren? 

G e f r e i t e r  S c h w u r z b a c h  

Jetzt, wo \lii Wintrfi haben, kommt uns 
die Zeit jener Schlämmt.ige nii ht mehr so 
endlos vor. Wie Uingu war das denn «i-

qentlich? Gottsei<|ank, dal man «ic nicht 
gezählt hatte, aber die Gedanken daran 
wurden eines Morgen« abgelö«t, 
schreckhaft Ai>g»lö%t durch gr«u« Ungt-
tüme, die in Neb»l prustend ̂ uivd blsaend i  
duftduchten und durch d«i Geh«(U von 
Granaten, dere« EirMchläge der Dunct 
verschluckte, — da hatten- wir wfed€r 
den Krieg, und wi« «r wieder Mi un* 
kam! Unwahrscheinlich waren dies« 
Kämpfe im Nebel, aber plötzlich hatte 
man wi^er das Bewußtsein, daß m«n 
nicht alleir stand In dieser n«b»l'iq«fi 
Beengimg, und so überrierhend di« bol­
schewistischen Panzer auch gekommen 
ware4i, so nahe standen tle auch an un­
serer Panzerabwehr. Der sengende Ton 
der Pakgranaten beherrschte den Mor­
gen un(l dick und schwer miscjite «ich 
der Qualm eine« bronnenden T 34 in den 
Dunst eine« ukrainischen Regentages, 
die Glut der Flammen ist übertüncht, alt 
wenn inan Kalkbrühe über das qaxue 
Bild gegos««n hätte. 

In diesen Tagen ereignete sich die 
Geschichte mit dem Gefreiten Schwan-' 
bach. Schwarabach war noch nicht laiiiie 
an der Front, aber einer vom jenen ehr-
geiz!|iefi,  die, wenn sie sich in*l dl« Hör» 
ner abgelaufen haiben, zu den be«t«n Sol­
daten zählen. Schwarzbach liegt in sei­
nem Loch, als ein russischer Panier auf 
ihn zurollt,  Der Gefreite Schwarzbach 
sieht rote Punkte vor seinen Augen und 
das Herz klopft, wi« er da« sonet noch 
nicht an «ich gespürt hatte, denken kann 
er n'Xht mehr, al« ihn plötzlich der Plan 
durchzuckt, dem Koloß zu Leib« ru g%-
hen. Er bat die Haftladung in der Hand, 
bemerkt mit einem ungeheuren Glück-
gefühl, wie sich der Turm des Panzers 
von Ulm weg nach link« dreht, hat pittti-
lieh ganz furchtbare ArKjst vor" seiner 
eigcsnen Courage, aber dann schmeißt er 
sich aus dc.in Loch heraus, dr«i vier 
Schritte,- er läuft rteben dem Panzer her, 
die Ladung an den Turm — abgezogen 
— jetzt vier Sekunden Zeit — zurück in« 
Loch, — letzt muß e« knallen — und 
— e« knallt nicht. Der Gefreite Schwarz­
bach sieht den Panzer weiterrollen mit 
dem Versager an der Seite, mit lerem 
kleinen Mittelpunkt furchtbarster Ge^ 

G«wait«n i6«en eich nicht Der Q«frelt« Rücksichtslosigkeit, die «i anwendet, 
'Schwarzbach (Hierltgt noch «Inmal kurz, { würde man bei uns nicht landen können, 
ob «r ^(vat faleoh a«ai«cht hat, — aber 
dein, «« ist »in q«Qi llch«rUch«r Blind* 
gingi«r, wi« es all«nal Torkonunen 
iiann, u^d d#r klalne Schwarzbach bohrt 
d!« P|ufte in die Augen und heult vor 
Wut Dt« Kamerad«« bab«o b«obachttt, 

.wai «r g«m«cht hat, und an ipilaQ 
Nnchmittaq kommt der Zugführer in sein 
Loch gekrochen und tröstet Ihn uivd alle 
in der Kompani« «rzthlen von d«m klei­
nen Schwarzbach. Und am anderen Tipe 
rollt der Gefreit« lchw«rib«ch an (»• 
himd«rt Meter Qttar da« Ptld, um wieder 

. tn.,einen PanMt*zu ktmunen, ab«r eh« 
•T sein Ziel err«icj)t,  haubs ihn um, ohne 
4«B fcr riil d«vM,g«tpOrt hat, «b«r da­
für knackt «in qle«wn Tage der Grena­
dier. 3a)rMwU ywM Stück aui dti« Art 
un4 Wei««| wi« es Ihm der klein« 
Schwarztrach «m Tage vgrbM vorgemacht, 
hat und so ,  MV. fili««' tm Soldatenleben 
wieder lein« ,Art Wd wlnc Bestimmung. 

D U  .  W i t f U / t c h l f t a h t  
El iit giradMu unTorilellbar, >wae der 

Boliohewlit ellei über den Dnjepr ^ 
bracht hat Wi« wir hier «rieben, dai 
gehttrt mit «u dam hirt«tt«n, wfti «ta 
Soldet mittttach«« kinn. Wir ftnd irgend* 
wie trauriq, d«l «i itteh noch «n anderen 
Stellen to geht, nun gut dl« Dnjepr« 
Linie lit «Iso noch^nicht die letzte Sta­
tion. El fälU schwer, «Ich d«ran zu ge-. 
wöhnen, " 

Der Feind wltl und will df« Bntichei-
dung erzwingen, ond wfr nia«««n dafttr 
•orqen, daß e« ihm nicht gelingt. Was 
lell man «chAne Wort« dannn nach«n, 
es iet nicht einfach, und gaim itur will 
das Hen niemata werden. Wir wiiien 
jetzt, dafi wir ihn hier halten k6nnen, 
doi scheint un« sehr vi«l Wert zu «ein, 
und •« hat manche« Opfer gekoit«t Wir 
hatten alle dan Eindruck, als w«nn der 
Krieg dieiieit« des Dnjepr ertrigllcher 
werden würde und müiien Jetit beken* 
nen, daß e« genau umgekehrt der Fall ist, 
zumal d«i BolMhewik an anderen Stel> 
len Einbrüche enleh hat. Es gibt ein«n 
Punkt, an dem «^eh M«««« und Bln««l> 
können in Ihrer Auswirkung die Waage 
halten und dieeen Punkt hat dar Bolich«> 

walten an seinem Turm — und diese * wik de« öfter«» erreicht Mit dieaer 

aber sie xeigt uns immerhin, wofür wii 
un« einsetzen. Das sei gesagt, auch wenn 
man niemals einen Soldaten finden 
würde, der darüber spräche. Und es Ist 
bitter, dem anderen Erfolge eingestehen 
zu mülien, wenn man sie selbst eben­
falls nötig hat Darüber kann man ruhig 
sprechen, denn wir sind mal wieder 
wach geworden, — wach geworden in 
einer gediegenen Art. Vor uns kann 
man Jetzt tun und lassen, was man will,  
wir geben um keinfr Tiuschung über 
den strategischen Wert von Linien mehr 
hin. Wir werden an jeder Stelle unsere 
Pflicht tun, aber das eine steht fest, und 
d#i haben wir trotz aller schlechtcn 
Laune und obwohl wir mal wieder die 
Nase bi|  oben hin voll hatten, wieder an 
uni gespürt, — in das Gebiet unmittel­
barer deutscher Interessen kommt er 
nicht. Ganz im Gegentelll 

Gut daß Weihnachten und Neujahr 
vorüber sind, man hat doch wieder ein 
Stück Ballast weniger auf dem Herzen, 
man Iet unbekümmerter, freier, ungebun­
dener, irgendwie leichter. Man hängt 
nicht mehr an Quartleren und Brdlöchem, 

• l i  denen für dng eigene Herz der pa-
pleme Lllllput-Weihnachtsbaum gebrannt 
hat, und man hat einen unbeschriebenen 
Zeitabschnitt vor sich. Nur nicht so dicke 
tun, meine Herren! Die zusammengetrie­
benen Ackerkneehte werden auch mal zu 
Ende gehen und ob ihr bis dahin alles 
das wieder wettgemacht haben wollt,  
wai wir in zwei Jahren vorher erobert 
haben, dai ist Ja wirklich noch eine 
Frage. '  Seibit in den Jahren 1914—1918 
waren wir gewohnt, unsere Feinde in 
Ihren Ländern zu schlagen, und nachdem 
uns die Winterwende des Jahres 1943 
die letzten Illusionen genommen hat, 
glauben wir trotz allem »Urräh-Geschrel« 
auch diesmal ganz besonders dafür ga­
rantleren zu können, mag da Immerhin 
kommen, was kommen will,  denn Jetzt 
beginnt für uns eine neue Zeit, an der 
mancher noch sein blaues Wunder er­
leben wird. Bs ist uns In den letzten 
Wochen manchmal dreckig gegangen. 
das geben wir zu, 
lind fe«t geblieben. 

aber unsere Herzen 

Ein neuer Trick des Kreml 
Ani{ebliche »Sclbitänditk«it« dmr Sowjetrepubliken beschlossen 

tc Stockholm, 2. Februar 

Di« vom iQwjftrufsijfQhen Außenmioir. 
ster Molotow ausgearbeitete »Dezentra­
lisierung«' der Sowjetunion wurde ,am 
Dienstag nach vierstündiger Aussprache 
vom Obersten Rat der Sowjetunion auf 
Entscheidung von Stalin angenommen. 
Im Rahmen dieses Planes sollen die 16 
Sowjetrepubliken eigene Außenministe­
rien unterhalten und damit auch da« 
Recht erhalten, »selbständige« Verträge 
mit anderen Staaten abschließen zu kön­
nen. Weiter wird den Sowjetrepubliken 
das »Recht" eingeräumt, »eigene Armeen 
aufzustellen« und schließlich Ist ihnen 
auf dem Papier auch freigestellt,  aus 
dem Verband der Sowjetunion auszu> 
scheiden. 

e 
0 Der Sinn dieses Manövers ist leicht 

zu erkennen: Durch eine scheinbare Selb-
sfändigkeit d»»r Sowjetrepubliken sollen 
diejenigen europäischen Emigrantengrup­
pen, deren Länder auf Grund der Be-

•iMc. •. von Teheran den SoM'jets zuge­
sprochen wurden, über die Wirklichkeit 
hinweggetäuscht Werden, damit sie sich 

nicht Bu «ehr gegen Ihr »Glück« «trlu-
ben. ^ -
. Unter Hliiweta, «ich dl« SowJ«t> 

nnion' Ja «u« Tielen «elbittndigen Re­
publiken mit eigener Wehrhoheit und 
eigenen Vertretungen im Auslände zu­
sammensetzte, wird Stalin erklären, daß a« 
demnach kein Risiko für andere wäre, 
sich der Sowjetunion «nzuschlleAen. Er 
baut dem britischen Außenminister Bden 
und Ahnlichen Schleppentrigem de« 
Kreml dl« Brücke, gibt Ihnen da« Stich­
wort, damit «le vor ihrem Volk den Ver­
rat Polens an tkm Bolechewlemus recht-
fertigen und eich von ihren Garantiaver-
sprechungen zurückziehen können, Wenn 
rüdem jede der Sowjetrepubliken künf­
tig eine eigene auBenpolltlMh« Vertre­
tung erhalten aoll, dann würde damit 
Stalin die Mügtichkelt gegeben werden, 
Jede politische Mafinahne, die im Sinne 
Moskau« läge, im Rete der Alliierten 
allein durch da« Übergewicht der lowje-
tischen Stimmen durchiusetz«». Der 
Kreml exerziert dleaei Belepiel bereit« 
im Algierkomitee und In den ver«chie-
denen Kommi«elonen In Italien, in de­

nen die Sowjets neben den Engländern 
und Nordamerikanern sitzen, durch. Er 

'wird die«e Mittel natürlich hoch erheb­
lich verstärken, sobald-er Jeder der So­
wjetrepubliken eine eigene Stimme ver­
schafft hat. Es ist bezeichnend, daß eng­
lische Zeltungen schon das Haar in der 
Suppe entdeckt haben. Blätter wie die 
»Times« polemisieren bereits gegen die 
selbständige außenpolitische Vertretung 
der Sowjetrepubliken und wollen den 
Vergleich der Selbständigkeit dieser So­
wjetrepubliken mit der Stellung der Do­
minien innerhalb des britischen Welt­
reichs nicht gelten lassen. Trotzdem wird 
man in London die Gelegenheit gern be­
nutzen, um sich mit Stalins Hilfe der 
Verträge zu entledigen, die einst ge­
schlossen wurden, um die kleinen Staa­
ten für den imperialistischen Krieg ein-
zufangen. 

Ein Artikel der finnischen Zeitung »Hel-
slngln Sanomat« erblickt darin einen Ver­
such, um ein Ubergewicht gegenüber sei­
nen Verbündeten zu gewinnen und die 
Okkupation der östlichen Randgebiete 
zu bemänteln. 

,,Ein gefährliches Unternehmen" 
Der Angriff gegsn die Marachall-InMln 

dnb Tokio, 2, Februar 

Einer Verlautbarung des Hauptquar­
tiers zulol^ haben starke feindliche 
See- und Luftstreitkräfte seit dem Mor­
gen des 10. Januar dun Angriff gegen 
die japanischen Stützpunkte auf den 
Marschall-Inseln aufgenommen. Die Ja­
panischen Heeres- und Mdrineelnheiten 
stehen zu* Zeit in heftigen Abwehr-
käm))fen gegen die Angreifer. 

Zu dem Angriff auf die Marschall-
Inseln meldet ein aus Neuyork datier­
ter Bericht in „Goeteborgs Handels- und 
Srhiffalirtszeitung", die nordamerikani­
schen Truppen stießen auf einen von 
Stunde zu gtunde wachsenden Wider­
stand. Von militärischer Stelle wurde 
betont, daß die Landung auf den Mar-
sclifllMnseln ein viel gefährlicheres Un­
ternehmen sei als die auf den Gilbert-
Inseln. Das nordamerikanische Volk 
werde auf große Opfer vorbereitet Es 

Zuversichtliches Finnland 
im Glauben an die Gerechtigkeit seiner Sache 

dnb Helsinki, 2. Februar 

Staalspiasident Ri«lo Ryti eriillnete 
den neuen Sil/unqsdbsc hnitt dos Reichs­
tages. In «einer Anspiarhe saqt^' er u a, 
der Weltkri '-g fc( helne Im tüniten Kriegs­
jahr harter, bitterer und rücksichtsloser 
zu weiden Gewaltige und vernichtunde 
Lnli»choidung«schlathtL:n «>chüinen sich 
Ihrem Höhepunkt in nähinn. Finnidnd 
nuiäse schon zum 7.we4tcn Male In die­
sem Kriege hcine Freiheit mit der Waffe 
verteidigen und hütle dabti einmal auch 
die Wirkungen eines Sonderfriedens er­
lebt. In vüik(hied(Mien Phasen sei dem 
Lande von Freunden liedputende Hilfe 
und Unters^tützunq zuttll geworden, diu 
da« Volk ermutigt, wirksam gefördert 
habe und die e« stet« zu »chMt/.en wisse. 
Bis jetzt «ei Finnland mit allem fertig 
geworden. Das Vo'k könne weiterhin 

über seine Angelegenheiten selbst ent-
»ichciden, was bei mehreren anderen 
kleinen Völkern nicht mehr der Fall sei. 
Finnland sei nicht mehr Kriegsschau­
platz, und die Wehrmacht stehe , weiter­
hin unerschütterlich {luf der Wacht für 
rite Sellt«iändigkeit, zum Schutze der A'" 
beit und der inneren Ruhe und Ordnung. 
Möglichkeiten zur Erreithiing seiner 
Ziele seien wusentlith von «einer Aus­
dauer, seinem Verteidigungswillen, sei­
nem Urteilsvermögen und von seiner 
Fähigkeit, In ^ntjichpidender Lage fest 
/.u^iammenzuhalten und, vop »einer Be-
reitwilllnkelt, lür seine Zukunft große 
Opfer zu bringen, abhängig Finnlands 
Vertrauen «|uf e^ine gerechte Voraehung 
und sein fester Glaube ati den «ndqültl-
tjeti Sieg der Gerechtigkeit g^b^n,. Uem 
Volk das nrhlge' Gefühl der SIchel'helt 
und der Zuversicht. 

sei sicher, dafi sieh die Nerdamerlka-
ner In ein gefährliches Untamehmen 
begeben hätten. 

Japwit SchiilbAa T«rdopp«lt 
dnb Tokio, 2. Februar 

Im Abgeordnetenhaus betonte der ja­
panische Marinemlniiter, Admiral Shi-
mad«, auf Anfrage, daß dar Bau von 
Schiffen glatt laufe. Im Jahre 1943 wur­
den zweimal «uviel Schiffe gebaut wie 
1942. Es sei «ehr wohl möglich, daß 
1944 wiederum doppelt soviel Schiffe 
gebaut würden wie Im vergangenen 
Jahre. « 

»Auch ffir um« 
Athen, 2. Februar 

Die Zeitung „Kethemerinl" erklärt: 
Griechenland als kleiner aber histori­
scher und ruhmreicher Staat, der sich 
mitten In diesem fürchterlichen Welt­
gewitter befindet, empfindet und fühlt 
•Ich dem tapferen Verteidiger der Zivi­
lisation Europas gegenüber verpflichtet. 
Deshalb wendet sich die gesamte öffent­
liche Meinung anläßlich der Rede des 
Führen mit den wärmsten Grüßen und 
Glückwünschen an ihn als Führer des 
Dritten Reiches und wünscht Ihm von 
ganzem Herzen den Erfolg In diesem har­
ten Kampf, den er zur Reitung der Kultur 
Europas, seiner Geschichte und schließ­
lich „auch für uns" führt. 

Die Nordtaktik der Luftgangster 
Bombenwürfe, ohne die Ziele 711 sehen 

dnb B«rHn, 2. Februar 

Die anglo-amerikaniichen Luftgang«ter 
und ihre Auflraogeber liefern utis jeden 
Tag neue Beweise für die Skrupelloftig-
keil- ihrer verbrocheriechen Terroran­
griffe auf deutsche Städte. Heute beheup-
tan «i«, sie hätUn niemals die Absicht 
gehabt, deutiche Wohnviertel zu bom­
bardieren, «ondern suchten geflissentlich 
die deutachen Preduktiorukstätten auf, 
um darüber Ihre Bomben abzuwerfen, 
Morgen findet sich irgendein Heuchler, 
der das Gegenteil behauptet und dreist 
und ZYniseh bekennt, sie wollten die Ll-
vllbevölkerung auslöschen, wollten si« 
»entnvinnen«, wie ee kürzlich dar Luft-
Waffenkorrespondent d«« Reuter-Bürns 
zu den letzten Terroraneriffen euf Ber­
lin ausdrückte. So überaehlägt sich die­
se« Srhurkenpack In seinen Lügen und 
Heucheleien. 

Jetzt liefert der Luftwaffensachver-
ständjge de« »Daily Exprefls« einen 
neuen Beitrag zur Schamlosigkeit dieser 
Verbrecherbande, Indem er bekennt, d«0 

'die Piraten de« Luftmarschalls Harris 
mindestens 70 v. H. jhrei Bomben bei 

den letzten Nachtangriffen auf Berlin 
abgeM 'Orfen hätten, ohne daß sie die 
Zielgebiete überhaupt sahen. Wie reimt 
«ich das zu der Behauptung, man habe 
e« auf die Industrieziele abgeeehen? 

Hier gibt ein englischer Luftwaffon-
sachverstündigei einen neuen Beweis da­
für, daß die Lufthunneii wahllos ihre 
Bomben veretreuesn, ohne erst vorher 
die Ziele auszumachen. Er legt damit 
wiederum Zeugnis ab für die Mordtaktik 
der Anglo-Amerikaner, die von dem 
Luftmarschall Hanls und anderen Mas-
eonmördorn In Generals- und Mar«chtill*-
unlformen zur Kriegführung erhoben 
worden Ist. 

dnb Terrorangrilf auf Bologna. Die 
Stadt Bologna wa» am Sonnabend das 
Z4el eine« schweren Terioiangriffs der 
anglo-aimirikanischon Luftwaffe. Eina 
große Anzahl Wohnungen dur Zivilbo-
völkeriuig wurde zerstört. Die Men-
scheuverluste «ind s<vhr hoch. 

dz Hilfe für Dalmatlen. Ein Agrumur 
Großindustrieller zeichnete als Hilfe für 
die" Bombengeschädigten der Küsten­
gebiete eine halbe Milllun Kuna. 

Ohne Maske 
Die BOY ietamlllcha Zeitung „Itwwftja" 

veröllentlichte einen tletiarlikel gegen 
den Valikan, (ter auch im Moskauer 
Rund/unk zJfierf wurde. Die „Isweatja" 
heachuldigl den Vatikan einer Begün­
stigung des Faschiamu.i und enthält 
/.ahlreiche schwere Anwürfe, in denen 
der heilige Stuhl in gemeinster Weis» 
beschimpit wird. 

Diener Ausfall der Jawestfa" Ist ein 
neuer Beweis dafür, daß sich die Ein­
stel lung den Bolaehewiamu.s zur Kirche 
und ?(jm C/ir/a(enfum nicht Im gering­
sten geändert hat. Die Einrichtung einer 
helligen Synode und die Einsetzung 
eines Patriarchen In Moskau waren 
nichts weiter als taktische Scheinmanö­
ver. um den Teil der Welt, der sich 
noch täuschen läßt, Sand In die Augen 
|ij B/reuen. Dieser sogenannte Patriarch 
Ist nur eine Strohpuppe, und die Ein­
richtung des helligen Synods nur eine 
Komödie, die ipan den Demokraten vor­
spielt, um Ihnen einzureden, der Bol­
schewismus nehme letzt auch demokra­
tische Formen an. Der Massenmord an 
russischen Priestern, die Verschande-
hing der russischen Kirchen, die als 
Garagen und Tanklager Verwendung 
finden, die Verfolgung aller Gläubigen 
In Sowjetrußland und die Ausrollung 
aller religiösen Bräuche, das Ist das 
wahre Gesicht des Bolschewismus, das 
sich auch durch Maskierung nichl ver­
bergen läßt. 

Dai EichcaUttb itim RitUrkrcui 
dnb Führerhauptquartier, 2. Februar 

Der Führer verlieh am 24. Januar das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Generalleutnant Walter 
Krüger, Kommandeur einer thüringischen 
Panzerdivision, als 373. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht 

Seit 1. Dezember 1942 Kommandeur 
der 1. Panzerdivision wurde er am 
14. Dezember 1942 zusammen mit seiner 
Division anläßlich der erfolgreichen 
Kämpfe nordöstlich Schltomir im Wehr-
machtbericht genannt. Generalleutnant 
Krüger wurde am 23 März 1892 als Sohn 
des Generaldirektors Krüger In Zeitz 
geboren. 

Der Führer verUeh femer am 27. Janu­
ar das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an fjf-Sturmbannführer 
Joachim Pelper, Kommandeur des Pan­
zerregiments in der ^f-Panzerdivlslon 
Leibstandarte fj Adolf Hitler als 377. 
S o l d a t e n  d e r  d e u t s c h e n  W e h r m a c h t ,  f f -
Sturmbannführer Pelper hat mit einer 
gepanzerten Kampfgruppe ostwärts Schl­
tomir einen Durchbruch durch die feind­
liche Hauptkampflinie erzwungen und 
ist, diesen Erfolg aus eigenem EntschluO 
ausnützend, in die Tiefe der feindlichen 
Stellungen hineingestoßen. Pelper ist 
am 30. Januar 1915 als Sohn des Haupt­
mannes a.D. Waldemar Pelper In Ber­
lin geboren. 

• 
Von einem Feindflug kehrte der 

Hauptmann und Staffelkapitän Joachim 
Kirschner, Sieger In 185 Luftkimpfen 
und Eichenlaubträger, nicht zurück. Das 
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes hatte er nach 170 Abschüs­
sen erhalten. 

Neue Ritterkremtrlgcr 
dnb Führerhauptquartler, 2. Februar 
Der Führer verlieh das Ritterkreuz 

des Eisernen Kreuzes an: Oberst Albert 
Henze, Kommandeur eines Panzer-Gre-
nadier-RegimentS) am 7.8.1894 als Sohn 
des Pfarrers Henze In Kirchhain gebo­
ren) Hauptmann d. R. Rudolf Rogge, 
Abtellungsführer in einem Artillerie-
Regiment, am 23. 3. 1915 in Hamburg 
geboren; Hauptmann d. R. Rudolf Sulzer, 
Rataillonskommandcur in einem Grena­
dier-Regiment, am 1,5.1910 als Sohn 
eines Kaufmanns zu Berlin geboren. 

Blick nach Sudosten 
tc König Michael wieder gesund. König 

Michael ist von der Operation vor zwei 
Wochen genesen und hat das Kranken­
bett wieder verlassen, wie aus dem ärzt­
lichen Bulletin, das am Freitag herau«-
gegebon wurde, hervorgeht. 

dnb Ein rumänisches Pressegesetz. Der 
rumänischen Regierung liegt zur Zeit der 
Entwurf eines modernen Pressegeeetzes 
vor, das die Zusammenfassung aller 
journalistiich tätigen zu einer berufs-
ständischen Körperschaft, »die Entwick­
lung und Einordnung diese« Berufes in 
das rumänische Staatsleben« und eine 

großzügige Altersversorgung vorsieht. 
dz Pretlburger Institut lür Krebskranke. 

In Preflburg wurde ein mit 150 Betten 
ausgestattetes Institut für Krebskranke 
eröHnet Das neue Gebäude wird der 
Universitätsklinik angeschlossen und 
verfügt auch über Hörsäle. 

tc Neuer kroatischer Pressedlrektor. 
Zum neuen Direktor der kroatischen 
Presse und des Propagandaamtes wurde 
Ivo Bogdan, der bisherige Chefredakteur 
der Acjramer Tageszeitung »Hrvatskl 
Naiod«, ernannt. 

dnb Regierungssitzung In Agram. Un­
ter Vorsitz d»,* Ministerpräsidenten Dr. 
Manditsch fand eine vierstündige Re-
qierunqssitzung statt.  Die Beratungen 
galten politischen und wirtschaftlichen 
Fragen. 

dz Gemaßreqelte Apotheken. Nach ei­
ner Verordnung des Innenministers wur­
den vier Apothekern Konzessione« in 
Sofia enteignet, da deren Inhaber «Ich 
nach dem Luftangriff am 10. Januar nicht 
rechtzeitig in Sofia eingefunden hatten, 
um ihre Apotheken wieder zu eröffnen. 
Auch Hne Reihe von Beamten wurden 
ihier Amter enthol>en, da sie sich nicht 
zur Arbeit gemeldet hatten. 

Drurk u Verlag KUrburg» Voriaqi u Druckaral-
C'ios in b I, — Veriaq»lei(unq Ggun Bdiimydrtnai, 
IMutiliriitllthilung Anton Uurichttik, bulde tn 
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Im Arbeitsrhythmus 
der Nation 

Die Fünfundsechzig hat er längst 
überschritten, der Lokomotivführer, der 
Fleute nuch als Einhändiger seinen 
Dienst versieht. Im Herbst 1914 verun­
glückte er bei einem Zugzusammenstofl, 
als er einen Militärtransport fuhr. Er 
wurde dabei so schwer verletzt, daß der 
linke Unterarm abgenommen werden 
muüte. 

Nach langwierigem HeilungsprozeB 
ging der Mann unverzagt daran, sich 
die ersten mechanischen Hilfsmittel an­
zufertigen, um wieder arbeitsfähig zu 
werden. Sein damals siebenjähriger 
Sohn machte ihm bei dieser Arbelt die 
notwendigen Handreichungen. Zunächst 
konnte der Unfallversehrle nur häusli­
che und gärtnerische Arbeiten verrich­
ten, aber die Gewandtheit wuchs, so daß 
er in einer großen Eisenbahnwerkstätte 
Anstellung fand und bald darauf sogar 
wieder als Lokomotivführer auf dem 
Führerstand stehen konnte, wenn auch 
nicht im Strecken-, so doch im Ver­
schiebedienst des Betriebswerkes. 

Schon im ersten Wellkrieg wurde die­
sem willensfesten, arbeitsfreudigen Eisen­
bahner das Kvicgsverdlenstkreuz ver­
liehen. Heute steht er über 50 Jahre im 
Berufsleben, 28 Jahre hindurch als ein­
händiger Lokomotivführer auf der Lok. 
Seine Rulie, seinen Feierabend hat er 
sich, der im Dienst Hand und Unterarm 
verloren hat, längst verdient) aber ihn j 
ruft die Pflicht, das Verantwortungsbe­
wußtsein. Er weiß, daß heute jede Kraft 
gebraucht wird, daß er noch wertvolle 
Arbeit leisten kann, und so tritt er Tag 
für Tag an, eisern, unentwegt, so wie 
er es schon ein Menschenalter lang ge­
tan hat. Er steht in seinem hohen Alter 
und als Unfallsversehrter Immer noch 
Im Pfllchtkreis der Arbeit, well er weiß, 
daß durch seinen Einsatz ein Arbeits­
kamerad frei wird für anclcre — viel­
leicht noch kriegswichtigere — Aufga­
ben. 

Allen Volksgenossen int dieser 
schlichte Eisenbahner ein Beispiel un­
wandelbarer Pflichterfüllung. Allen 
Kriegs- und Unfallversohrten aber zeigt 
er, was ein lebens- und arbeitsbejahen­
der Wille vermag. Dieser Wille bezwingt 
alle Hindernisse. Dieser Wille kann 
auch viele jener jungen Kameraden 
wieder in den großen Arbeltsrhythmus 
der Nation eingliedern, denen der Krieg 
schwere Wunden geschlagen hat und 
die anfänglich geglaubt haben, 7ur Un­
tätigkeit verurteilt zu sein. Das Beispiel 
des Lokomotivführers zeigt, daß ent-
sclilossener Wille den Weg zur Arbeil 
xind Einsatz öffnet, zur schaffenden Tat 
im entscheidenden Ringen unseres Vol­
kes. 

Kampf dem Luftterror 
Die lehrreiche Marburger Auistetlung 
Gerade in diesen Tagen, da ein ent­

arteter und entmenschter Feind unseren 
Siegeswillen durch den Luftterror zu 
brechen versucht, da die nnglo-amerika-
nischen Luftqangster unsere Frauen und 
Kinder und unsere friedlichen Wohnstät­
ten mit Bomben und Phosphor bedrohen, 
ist die Marburger Ausstellung »Der 
Lufllerror« ganz besonders akttiell.  Hier 
wird uns gezeigt, daß wir alle wirkungs­
volle und vielgestaltige Mittel zur Vor-
lütiLinq haben, um die Auswirkungen d« 
Bombenterror« zu bekämpfen. In vielen 
lehrreichen Bildern und praktischen Bei­
spielen erhaltwi wir eine klare Übersicht 
über alle Vorbeugungsmaßnahmen, mit 
ri"riMn wir unsere Häuser und unser«w 
Rositz wirksam zu schützen vermögen. 
Besonders wichtig aber sind die vielen 
Hinweise und Fingerzeige für die aktive 
Bekämpfung der feindlichen Brand-
uiul Phosphorbomben. Niemand darf daher 
den Besuch dieser Ausstellung versäu­
men, d(?nn jeder muß gegenüber einem 
bi»rl)drischen Feind über das notwendige 
Rüstzeug verfügen. Der Kampf gegen 
den Terror gehl alle Volks<|enossen an. 

»Europa und die Ozeane« 
Zum Vortragsabend in Marburg 

Heute Donixerstag, 3. Februar, spricht 
im Saal der VolksbildungsstäKe am 
Di'mpldtz Professor Dr. Huire, Berlin, 
über das Thema »Europa und die 
O/eane«. In diesem Voitrag zeigt dei 
brkannte Historiker aul, daß bis zum 15, 
Jahrhuiiderl Europa von einem aus-
srhließlich kontinentalen Denken be­
herrscht war. Erst als der Raum zu eng 
W(ir, wurde der koloniale Gedanke ge-
vrPf kt und der Ozean in den europäischen 
Gedankenkreis einbezogen. Von da an 
lösten in verhältnismäßig rascher Folge 
die Wellreicho einander ab, bis schließ 
lieh die Briten ein Weltreich aufbauten, 
das zuletzt völlig vom Gedanken deh 
Imperialismus, das heißt der englischen 
Machlpolitik und des englischen Welt 
hcindels beherrscht war, Professor Dt, 
Herren belegt seine Ausführungen mit 
geschichtlichen Tatsachen und eröffnet 
durch seine Darstellung das Verständ­
nis für die gegenwärtige Lage im Welt­
geschehen. 

* 

Betriet)siinfall, Der 40iährlge Eisen-
bieqer Heinrich Nolden aus Marburq-
Gani« Nr. G verletzte sich bei der Arbeit 
den linken Fuß \md wurde ins Marburger 
Gaukrankenhaus eingebracht. 

Todesfälle. In der Herrengnsse 2 In 
Marburg verschied der efljährign Kauf­
mann Ferdinand Greiner, — In Frefdegg 
Nr. 20 starb die 70jährlge Ursula Po-
totschnik. — In der Seitengasse 6 in 
Dratiweiler ist der SSjähriqe Ern«l 
Srhnufl gestorben. — In Saldenhofen 
starb die kleine Josefin« Tsrhretnlk. — 
In Pettau verschied die Kaufmannswltwe 
Auguste Nedog, 

Aufrecht, treu und gläubig 
Feierlicht Vereidigung von ArbeitimÄnnern in Pettau 

spaten und Schwert — wie oft haben 
wir schon dieseü Symbol gesehen, sind 
an ihm voibei gegangen, ohne uns da­
bei irgend etwas zu denken. Genau so 
oft sind wir auch den Männern in den 
erdbraunen Uniformen begegnet und 
nahmen sie hin als lelbstveratändliche 
Erscheinung in unserem Leben. Wissen 
wir viel über sie? Genau to bescheiden 
wie ihr Außeres, genau so bescheiden 
sind sie selbst. Weltanschaulich bereits 
durch die Jugendbewegung ausgerichtet, 

beitsm&nnern Soldaten, die mit den Ka­
meraden der Luftwaffe lusammen d«n 
Piati nicht nur verteidigen, londein ao-
gar den Gegner wieder Im Gegenstoß 
zurückwarfen. So ist der Aibeitsmann. 

Am vergangenen Sonntag marschier­
ten vier Züge Junger Arbeitsmänner der 
Abteilung 1/367 von ihrem Lager Haldin 
in Pettau auf dem Märktplatz auf, wo 
ihre feierliche Vereidigung stattfand. 
Der Platz war mit den Fahnen des 
Reichsarbeitsdienstef und des Reiches 

Aalnthnat WülBanileinat, Mtrbar| 
Mit »Reihe rechts« jurflck Ins Lagar 

wird der Arbeitsmann beim Reichsar­
beitsdienst in seinem Glauben an die 
Größe seines deutschen Vaterlandes 
und an die segensreiche Zukunft im 
deutschen Volksstaat noch gefestigt. Ab­
stammung und Herkunft spielen hier 
keine Rolle, es ist gleich, ob er Sohn 
eines Bauern oder Beamten, eines Ar­
beiters oder Direktors ist,  entscheidend 
ist der Kerl selbst. Hier soll er zum er­
sten Male in einer Gemeinschaft, Treue, 
Gehorsam und Kameradschaft hei ge­
meinsam zu vollbringender, oft schwerer 
Arbelt beweisen. 

Im Friede« hielt er tatsächlich nur 
den Spaten in der Hand, heute ist das 
Gewehr hinzugetreten. Wie oft haben 
wir diesen einen Fall in vielen Abwand­
lungen erlebt; Eine Abteilung Arbeits­
männer baut als treuer Helfer der Luft­
waffe einen Flugplatz hart hinter der 
Hauptkampflinie aus. Dem Feind gelingt 
es, die in Bewegung befindliche HKL j;« 
durchstoßen und mit seinen Kräften bis 
an den Flugplatz heranzukommen. Wie 
selbstverständlich wurden aus den Ar-

geschmückt, vor dem Rednerpult stand 
je eine Pyramide: Spaten, Gewehre und 
Landknechtstrommeln. Schon lange vor 
Beginn der Feierstunde hatte sich dl« 
Bevölkerung der Stadt und Umgebung 
eingefunden und umsäumte den Platz. 

Pünktlich um die festgelegt? Stunde 
erfolgte der Anmarsch der Abteilung, 
straff ausgerichtet, so daß man das Ge­
fühl hatte, alte Soldaten vor sich zu ha­
ben. Und doch hoben die Jungen erft 
wenige Wochen .Ausbildung hlrfter sich. 
Aul dem Marktplatz waren die gelade­
nen Gäste erschienen, an ihrer Spitze 
Kreisführer und Landrat Pg. Fritz Bauer. 
Nach der Meldung an den Gruppenfüh­
rer, Oberarbeltsfüiirer Straftmoyr, durch 
den Abteilungsführer, Oberfcldmeister 
Sauter, wurde die Front abgeschritten, 

I dann erfolgte, der feierliche Vorbei­
marsch der Abteilungsfahne. 

I Die Feierstupde ^ wurde durch einen 
.Kanon ,eröffnet •.den», nacVi, der Flaggeti-
I  hissung da« Lied: ,.Siehst d\i im Osten 
1 das Morgenrot?" folgte. Oberfeldmelster 
!  Cronenbruck gab nun den Arbeltsmän-

nem die Losung. Sie trug den Namen 
dei Führers „Adolf Hitler" Der Redner 
schloO; „Adolf Hitler hat ein ganzes 
Volk emporgeführt aus den Tiefen der 
Verworrenheit und Versklavung in die 
Höhen deutscher Klarheit und Befrei­
ung. Er zwingt nichts von oben zusam­
men, sondern er durchglüht Deutschland 
von unten her. Er ist gleich einem Berg­
mann mit der Fackel in der Hand im 
Seelenschachte des deutschen Volkes. 
Vor der völkischen Glut, die hier auflo­
dert, schmilzt alles dahin, was nicht 
deutsch und echt, nicht glaubensstark 
und lukunftsfest ist.  Dieses Feuer, das 
aus den tiefsten Tiefen deutschen Seins 
emporschligt, kann kein November-
sturm mehr auslöschen. Mag es heute 
durch feindliche Gewalten von draußen 
bedrängt werden, auch sie werden es 
niemals ersticken ki'innen." 

Nach einem weiteren Lied ergriff Ab­
teilungsführer, Oberfeldmeister Sauler, 
das Wort zu einer mitreißenden Anspra­
che, in der er zu seinen Männern vom 
Eide sprach. Er sagte unter anderem: 
„Ihr schwört Euren Eid auf die Fahne, 
das höchste Symbol, das ein Volk besitzt 
und gelobt damit dieser Fahne unver­
brüchliche Treue, Ungezählte deutsche 
Männer haben für diese Fobne ihr Blut 
und Leben in treucster Pflichterfüllung 
bis rum letzten gegeben. Sie sollen 
uns leuchtende Vorbilder selnl" Nach­
dem noch zwei Gedichte von dem tiefen 
Sinn des Eides gesprochen worden wa­
ren, trat von jedem Zuge ein Arbcils-
mann vor die Fahne und erhob mit den 
anderen Kameraden die Hand zum 
Schwur; „Ich schwöre .  .  Mit festen, 
klaren Worten sprachen alle Männer 
den Eid, dem eine Minute des ScbwRi-
gens folgte. Noch einmal ertönten die 
klaren Stimmen der Arbeitsmänner mit 
zwei Liedern, dazwischen sprach ein 
Arheitsmann Heinrich Anackers Gedicht 
, ,Zukunft". Mit der Ftihrerehrunn und 
den Liedern der Nntlon wurde die Feier­
stunde am Marktplatz au Pettau be­
endet. 

Gnippenführer, Oberarbeitsführer StraB-
mayr, hatte seine Gäste anschließend 
an die Vereidigung noch zu einer Be­
sichtigung des RAD-Lagers eingeladen. 
In der landschaftlich schönen Umgebung 
war hier in kürzester Zelt ein sauber 
aufgebautes Lager entstanden, das sei­
nen Männern nicht nur Unterkunft, son­
dern wirkMch auch zweite Heimat für 
die Dauer ihres Aufenthaltes goword'*n 
ist.  Genau dasselbe Bild boten auch die 
wohnlich und zweckmäßig eingerichte­
ten Stuh»'n, von denen jede einzelne 
ihre besondere Note hat und so Abbild 
ihrer Belegschaft Ist.  So wie diese Ar­
beitsmänner draußen in der Öffentlich­
keit erschienen waren, so waren sie in 
Ihrem Lager: aufrecht, gerade und sau­
ber und so werden sie es auch sein, 
sollte das Leben das t.etzte von ihnen 
fordern. 

Fachliche Ausbildung der Bauern von Anderburg 
Der Letter des Amte« für da« Landvolk 

der Kreialührung Cilli,  Pg. Gruber, hielt,  
im Turniaal von Anderburg einsn Auf-
klärungsvortrag über das lamlwirtschaft-
liche Berufe- und Ertüchtigungswerk. An­
wesend waren der Ortsgruppeuführer, 
Pg. Gilma, mit seinen Ortsbeauftragten 
für das landwirtschaftliche Berufacrtüch-
tigungswerk und ungefähr 150 Bauern 
sowie die Jungen und Mädchen der 
Landwirtschaftschule. Zur Eröffnung 
sprach der Ortsgruppenführer, Der Kreis-
amtsleiter für da« Landvolk strich in «ei­
nem Vortrag drei wesentliche Puiikte 
heriuis. 1, Sicherung des bäuerlichen 
Nachwuchs««! 2. Die Berufserziehung 
unfl 3. die politische AiMrichtung de* 
ländlichen Volkes. An klaren, lebendigen 
Beispielen schildorte er die Gelihren 
der Verstädterung, der Landflucht 
und die Zukunflsauignben der bäuerli­
chen Jugend. Im zweiten Abschnitt er­
läuterte er die verschiedenen Wege der 
Benilserziehung der Landjugend. Ganz 
besonders betonte er die Schriffung von 
Lehrhöten bzw. Musterbetrieben, um der 
Bauernjugend von heut«* eine regelrechte 
Lehre zuteil werden zu lassen. 

Anschließend sprach die Wirtschalts-

'  beraterin des Kreises Cilli,  Pgn, Fra^i 
Fricke, über die weibliche Ausbildung 

! «nd über d-en tieferen Sinn der Anerken­
nung von Lehrhöfen die Rechte und 

I Pflichten der Lehrlinge und Lehrherrcin 
, biw. Lehrfrauen. EMe Begriffe Pflichtjahr-

mä<1chpn, Hausarbeit«-, H<iu«wirlsrhdttfi-, 
Landarbeits- und Landw)rt«chatfsle4ir-
linge und Arbeitsdienst führte die Vor­
tragende in ihren Ausfdluungen klar vor 
Augen. Weiterhin wie« «ie noch eingehen­
der auf die verBchiedenen Ausbildungs­
möglichkeiten hin. Anschließend wurden 
die Lehrfilme: »Kamerad pflüg mit«, »Dl« 
überlistete Uhr» und »Dorfmusik* vor-
gelührt. 

Die Vorträge sowie die Lehrfilme 
wurden mit großer Aufmerksamkeit auf­
genommen und die guten Lehren werden 
in Zukunft zum Wohl der Volkwjemeln-
achaft ausgenützt. Zum Schluase ermahn­
te der Leiter der Ackerhauschule in An­
derburg Pg. Budflcker, die Volksgenos­
sen, den Belehrungen der he,iden Vortra-
genrlen zu folgen, nach Möglichkeit Mu­
ster- und lehrhetriftbe aufzustellen und 
in Zukunft /u solchen Veftinfitaltung*.n 
noch zahlreicher zu arachelnen. 

Geburt, Hochzeit und Tod 
in Untersteier 

Die Bevölkerungsbewegung betrug im 
Monat Januar in Pragerhof zwei Gebur­
ten und einen Todesfall,  in Windischfei-
stritz 27 Geburten, drei Eheacliließuugen 
und zwölf TcHlesfälle.  Das Standesamt 
Fresen meldet in der ersten Januarwoche 
fünf Geburten und vier Todesfälle. Es 
starben Gaube Antan, Kretzenbacher Jo­
sef, Donik Lukas und Jeritsch Josef. In 
Pettau wurden In der zweiten Hälfte 
dieses Monats 13 Kinder geboren. Die 
Ehe gingen ein Josef Tropp und Maria 
Gelob, Valentin Schwarz und Eleonore 
Stocker, Walter Doring&r und Maria 
Rristeiger, Durch den Tod abberufen 
wurden Theresia Kosar, Juliana Erhar-
titsch, Anna Marin. Joaef Bruron, Alois 
Potpetschan, Jakob Seischek, Jullana 
Schmigotz, Rosa Forstneritsch und Anna 
Maria Nasl. Aus Windischdorf werden 
vier Geburten und drei Sterbefälle be­
richtet. Au« Monsberg werden fünf Ge­
burten und ein Sterbefal] gemeldet. In 
Mureck kamen acht Kinder zur Welt, 
die Ehe gingen ein Anton Ulblng und 
Theresia Konradi es starben Albert Palz, 
Karl Knödl, Franz Kranzelbinder, Maria 
Ploder, Jo«ef Wagner, Maria Krempl, 
Herbert Laller, Erika Kautachewitsch, 

Josefa Puntigam, Karl Koh!ros«r und Jo­
hanna Puntigam. 

In Cilli erblickten 17 Kinder das Licht 
der Welt, darunter sieben Knaben. E» 
heirateten Martin Gatschner und Karrt-
line Tschuden, Maximilian Schuraer und 
Margarete Lcbar, Karl Ogrisek und The­
resia Stante, Wilhelm Glantschnigg und 
Helga Gorinschegg Es verschieden Rosa 
Kankowaky, Maria Gorschek, Josef Ki-
kowllich, Hermann Je«ernik, Helene 
Scheligo, Maria Topllschek, Marie Las-
nik, Philipp Derschek, Johann Robitsch, 
Michael Gradischnik, Anton Klun. An-
dertiurg meldet sieben Geburten, drei 
Heiraten und vier Sterbefälle. In Hei­
lenstein wurden v'er Kinder geborenj es 
starben Maria Bisiak und Anna Ste-
fnntschltsch. Die Geburtenzahl beläuft 
sich in Rohitsch-Sauerbrunn auf vier, in 
Tüchern auf fünf und In Tüffer auf drei 
Kinder, In den gleichen Orten schieden 
aus dieser Welt Skrabl .Anton, Sket An­
dreas, Maria Peperko, Martin Karmussel, 
Franziska Jakopitach, Heinrich Sorre, 
Josef Ramschak, Franz Lukmar. Kokot 
Agnes, Fürlinger Matthias, Hernau« Jo­
sefa und Pelko Stanislau«. 

Wir verdunkeln vorr 1. bis 5. 
Februar von 17.45 bis 6 Uhr! 

Schafft Musterbetriebe im Unterland i symphonie-KonzeH in cuu 
Freitag, 4, Februar, findet um 19.30 Uhr 

im Deutschen Hause flas 5. Symphonie-
) Konzert des CilHer Städtischen Sympho-
' nieorchesters unter Leitung des Musik­

direktors Gustav Müller statt.  A>if der 
Vortragsfolge steht ein Concerto giosso 
von Francesco Gemiulani, Richard Wag­
ners Sl»gfrled-Idyll und drei Lieder mit 
Orchesterbegleitung, ge.sungen von Frau 
Maria Tutia, der Professorin für Ge­
sangskunst am Klagenfurter Konjerva-
toriuin, und Beethovens I, Symphonie. 
Das Konzert ist die vierte Veranstaltung 
des Musikringes. 

Vorsplelstunde der CllUer krelsniusik-
•rhal*. Kürzlich veranstaltete Direktor 
Müller im übungAsaal der Cülier Krois-
muiiikkchule die eiste Vorspielstunde 
di-^es .Sf huljdhres, die eine stdttlichc 
Zdhl von Schülern, Eltern und Musik­
freunden *n1« Zuhörer angelockt h<ilte. 
Sie bot vorwiegend einen Querschnitt 
durch die Anfängerüchule und gab einen 
gute^n Eindruck von der Breitenwirkung 
der ungewöhnlich stark bc.^uchten An­
stalt.  Wo man verglpich^n konnte, zeig 
ten sich nette Fortschritte luid wachsen-
de-s muaikülische« Verständnis. Aul je­
den Fall war diese Stuiwle ein Zeugnis 
des Eifers und der Hingabe, mit denen 
Lehrer und Schüler arbeiten. Solche Vor-
spielsfuntdon «ollen künftighin in monat­
lichen! Abständen «tattflnden. Sie hflben 
al« Ansporn zu höheren Leistungen und 
als Erziehungsmittel gegen die Befangen-
heil sowie als öffentliche Rcchenschait 
Ewe'ifellos Ihr Recht und ihre Be<lciitung 

Gedenkslond« In Murerk. An der in 
Murerk gestalteten Gedenkstunde zum 
30, Januar nahmen mit Kreislciter Srhö-
ninger, die Formationen und Gliederun­
gen der Partei und viele Volksgenossen 
teil.  Nach dem Liede >>Auf hebt unsre 
Fahnen» und einem Führer^'ort, wurde 
bei den Klängen d<'s »Guten Kamera­
den« der Gefallenen ehrend gedacht. In 
«einer Gedenkrede nahm Ortsgruppenlei-
tar Arnulf Lill zur politischen Lage Stel­
lung und rief zu härtestem Einsatz im 
Jahre t044 auf Sprüche, G-'meinschafts-
gesang und Lieder der S'nqschar der 
NS-Frauenschaft gaben der mit dem Füh-
rergruß beendeten Gedenkstunde eine 
würdige Umrahmung. 

Kind geriet In die Transmission. Das 
vierjährige Kind Rudolf der Landarbei-
tereheleute Peter und Elisabeth Scheikl 
In Kleln-Veitsch, Kreis Mürzzuschlag, 
wurde In einem unbewachten Augen­
blick von der Welle der Transmission 
der Futterschneidmaschine erfaßt und 
an die Mauer geschleudert. Das Kind 
war auf dar Stelle tot. 

T A P F E R E  
U N T E R S T E I R E R  

Mit  dem E i se rn fn  Kreuz  I I  K la s se  
wurden  dubgeze i ch t io l ;  So lda t  Andreus  
Horwa tb ,  Or t sg ruppe  L i t l i l t i n i ^gy ,  ( i e f ro i -
ter Josef Kodrits« Ii aus Stoppendfir* 2 

Or t sg ruppe  Maxau ,  Gef re i t e r  . Jose*  Mel  
s cbak  aus  S te indor i  15 .  Or t sg ruppe  Mf)T  
t cndor f  und  So lda t  . l o se t  Kof i  au s  Un te r  
Rr tnn ,  Or t sg ruppe  Pe t t au  r ech te s  Dra  
u fe r ,  a l l e  ans  dem Kre i s  Pe t t a i i  

Das große Vorbild 
Eine  schöne  Au lgabe  i s t  de r  f l e inu i i  

Z e i t u n g  zuge fa l l en ,  i m m e r  von  t ap t e t e i  
U i i t e r s t e i r e rn  zu  be r i ch t en ,  d i e  s i ch  vo  
dem Feind  bewähr ten  MHnnef ,  d ie  s i e l  
i n  d e m  Donner  de r  Sch lach ten  ausg t  
t e i chne !  haben ,  d i e  a l l e  Brücken  zu r  
Leben  h in t e r  s i ch  s chon  manchmal  ab  
geb rochen  sahen ,  u n d  d ' j ch  n i ch t  ve i  
zag ten .  In  i h r e r  s i t t l i chen  Kra f t  l i ege i  
Gede ih  u n d  Verde rb  de r  F ron ten ,  l i eg  
d i e  Ent sche idunr i  l i i r  Deu l sch lcuu l .  

I n  d i e sen  Re iben  deu t sche r  Kämpfe  
s t ehen  g l e i ch  den  TapJe ren  des  Re iche  
unse re  i i n t e r s t cMr i s i  hm Söhne  und  Man  
ne r ,  ve r t r auend  au l  den  Kra t lque l l  i h r e  
He ima t ,  d i e  i hneu  sn  unen ' l l i ch  v i e l  z i  
s agen  ha t .  In  f l e r  F rwähn img  de r  Tup  
f e r s t en ,  de ren  s i ch tba re  Ausd ruck  da  
E i se rne  Kreuz  a l s  würd ige  Ausze i ch  
nung  i s t ,  so l l en  zug le i ch  d i e  v i e l en  an  
de ren  So lda t en  aus  dem Unte r l and  mi t  
geeh r t  werden ,  d i e  in  g ln i ' he t  P f l i ch t e r  
fü l lung  ih ren  Diens t  ve r sehen .  

Wir wissen um ihre schwere Aufqab 
im Kampf urn die Erhaltung dieses Den' 
sehen Reiches und wollen uns ihnen wiii 
dig zeigen, Nicht in lauten und prahlr 
rischen Worten soll der Dank zum Ans 
druck kommnn, die Tat nur beweist dü 
Verständnis des einzelnen zum groRen 
Geschehen, Am kommenden S^imstar 
vnd Sonntag bietet sich die Gelegenheit 
diese Worte wahr zu machen. Den gro 
ßen Vorliildern, unseren Soldaten an al­
len Fronten des Stahlblockes Furopos 
soll der Dank für ihre Aufgabe zwischep 
leben und Tod gellen. S. 7 

Jeder gehört in die Reihen 
des Deutschen Roten Kreuzes 

Ein Mahnruf geht durch da-, deutsche 
Land. Ein Weckrul an alle Schläfer und 
Träumer, in dieser Notwende unseres 
Reiches mitzuhelfen; doch warum will 
man sich fernhalten? Freimachen von 
den wenigen Opfern, die der Staat von 
jedem fordert? Stehen nicht an allen 

Fronten dieses Krieges die Söhne, Brü­
der und Männer aul Wftcht für ihre An­
gehörigen? In selbslosem Einsatz ringen 
sie oft äf)er ihre Kräfte füi die Gestal­
tung einer Idee, von der jeder mitgeris­
sen wird, ohne der man nicht In Ruhe 
find Frieden leben kann. Es muß das Be­
streben Jedes einzelnen sein, ihrem Bei­
spiel nachzuleben, ihren Entbehrungen 
ein bescheidenes Maß von Bereitschafts­
willen zur Seite zu stellen 

So fordert die Kreisstelle Pettau des 
Deutschen Roten Kr#?u7es erneut all« 
Vfäniter und Frauen auf, die das Gebot 
der Stunde verstanden haben, sich zu 
den zahlreichen Helfern und Helferinnen 
dieser hervorrtigenden Einrichtung zu 
reihen In der Erwartung, dat^ sich die 
Resten zur Verfügung stellen werden, 
soll dieser Dienst am Nächsten mit wert­
vollen Kräfter bereichert werden 

Der Grnndaiisbildungskurs beginnt im 
Februar. Meldungen werden ieden Diens­
tag und Freitag von 8 bis 12 Uhr in der 
Kreisstetle, Un/iartorrrasHe S entgegen­
genommen. Kommt und helft '  

Nicht überall gellen die lehensmlttel-
karten. Ge«chäftsi eisende sind vielfach 
der Meinung, daß die Reichslebenemit-
telkarten, zumindest aber die Reisemar-
kcn, im Protektoiat, Generalgouverne­
ment sowie den besetzten Gebieten ohne 
weiteres Gültigkeit hälten. Das ist aber 
nicht oder nur sehr bedingt der Fall. Im 
Prolektorat Böhmen und Mähren haben 
die Reichslebensmittelkarten keine Gül­
tigkeit. In Gviststätten finden allerding« 
die Reisemaiken .^nndhnle. Im General 
gouvernement haben weder die Reichs 
lebensmitlelkarten noch die Reiseniar 
ken Gültigkeit, Die für Deutsche vorge­
sehenen Gaststätten Kasinos und sontiti 
gen Verptlegseinrichtungen nehmen 
Fleisch- und Fettkarten entgegen, die be; 
den von der Kreishauptmannschalt und 
dem Stadlernährungsamt einnerichten Le 
benfimittelk arten-Ausgäbest eilen verab 
folnt werden Die im Reich gültigen 
Reisemarkcn müssen hier umgetauscht 
werden. Wer sich vorüberoehend in 
Belgien und Ftankreich authält, bekommt 
die belgischen bzw französischen Le 
bensmittelkarten nur gegen Abgabe dei 

i entsprechenden reichsdeutschen Lebens 
j mittelkarten. Personen die sich länger 
I  als vier Wochen in Belgien odei Frank 

r e i c h  a u l h a l t e n ,  m ü s s e n  s i c h  b e i  d e r  f ü r  
sie zuständicien Lebensmittelkaiten-.Aus 
gabefitelle abmelden und sich einen Ab 
meldeschein beschallen. Bei jeder Orts 
kommandnntur in Belgien und Frank 
reich sind dann LebensiniHelkatlen er­
hältlich. In den Nieilerlandcn haben die 
deutschen Reisemciiken keine Gültigkeit 
Die reichsdeutschen lel)ensmittelkatten 
berechtigen jedoch zur Einnahme von 
Mahlzeiten in C.astötätten. Wenn sich 
ein Reiseuder längere Zeit in den Nie­
derlanden aulhält, muR er sich In 
Deutschland mit ordnungsm^ifligen .Ab-
meldebescheinidungen versehen und sich 
bei den nieder ländischen Wirlftchafls-
änitein Lebensmittelkarten besorgen 
Die reichsdeutschen l.eben«ini1telkarten 
und Reisemarken haben in Notwegen 
keine Gültigkeit. Dei deutsche Reisende 
erhält an der Grenze eine Reisekartc, die 
drei Taoe Gültifikeit hat. 

Dem nNervenkrieg** unserer Feinde stellen wir eine willensstarke Gemeinschaft cniaeaenl 
Bei der kommenden 5. Reichsstrassensammlung für das Kriegswinterhilfswerk wollen wir dies erneut beweisen 1 
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/ / / >  i i U e r  H  e i l  
/ u i t . u idus  r i i r  zwe i  i t l i l e  Gps rhü f l en i a -

•htT, Ein f>eqiii 'mt> Gei<hrtll meinfeii 
[Vm (Irtiiiiir fius clor Trtiuer von Any«-

vor clfcni Hcin.l gefdltener Soldd-
. i  ri duü)diu;ii /u können. Ein Photograph 
ms Niiint)tri( un.1 sein Vertreter marh-
fii si( h iin (im Anfu horiqon von Gefdl-
t n Ii br rd!*, der» n Nr.men sie dus den 
Fl'iin,M.iir/»'.qtMi i 'P ndhiii- 'n, um sie /u 
v ' iT . i n l - s s t  n.  \ ' < ' i ( j r ( i lU ' run ( iRn vni \  Bi l -
J»>!n iliif" l H'l)»'n hpi iliin-n <inlerti(]pi) 
' . I I  1 .1-  cn  Die  T<itsiHho, c i . i t l  r l ip  Leul-
tt jirenri»!! in ihrem Sf hmcrz nirht vitrl 
Td-Ii dem Prcvs [r<;(jl«'n, wurtif. '  von rion 
opitlcn «iiiF^eniitzt, um pin Virlftuhes 
v'on fii 'ni zu wds ein solides 
F<i: h(fps< hiitt verldiKit hiitfc, Zu dem lie-
[frlfn sie tiotli mindci wrrUfic Rildfr. 
Dds SonflfrqerK hl Niirnhcrq (jciUeltp 

ülilc Cip>f hdftpniiii hfTpi nnri vpr-
urteilte dp.i IMir)lit( |r.i[ih(:n /u /wri und 
»rinen Vt'rtrpipi <ils di 'n M.itij)ts{hukli-
Jon zu drei .I.ihrt n Z.ii hth^ms. 

.1200 Pfldf Srfinhi'  vorhelniHrlit ll .is 
Sondpr(|ri itht \\ ' ipn vci urteilte die 
Srhuhwarenhdndlcrin Anrid Pet/I nus 
Poysdorf in Niedeidoncin /n eineinhalb 
Jahren Zuchthaus und 20 000 RM Gpld-
ätrafc, weil sie ein ' .(iqet von .124() Pddr 
Lpdorbchuhen voisdt/lirli vcrheimlifht 
Jnd d-imit <lif! Bcdiirisdet kunq l)(iswilli ' i  
gefährdet h«il. Ik'i  riner Mhuksik iiunri 
wurden hei ilir dußcrdem tiroßpif Ip-
bensniittel- und V\Cinmtnuion vorriefun-
den. w<is dafür spri« hl diiM die Ancje-
klaqtp nu( h Schuh' '  im 1 tiusr hhdndo) dl) 
q"(rrhon hdt. 

f l t t r l  d e r  «tUere Mens (h  srhlechter? 
U enn aucti ofi voikoniinl, ddl^ dl-
fere Menschen nicht mehr so srhnri ho-
rrn wie juiuip, so ist dn« dof h keines-

die Re(|t ' l .  F.in>- I 'n'ifutu] fler lliir-
fclhiqkoit, dii '  dn Perfitnien von 2.i bis H'i 
Irihrcji vorcj^'nfimincn wurde, t*rt |<ih nui 
ririMz f[«!rin(je l  nicrschiedr. So wurdc-n in 
verschii 'dcTior Hohe hervorrifbrcK hte 7n-

einer (Ut.ue ftlei(h schaif qihoit, 
IUI' in einiqcn l 'ällfn bcslininite lönc von 
rl^n junqcn Leul< n i ' Iuks tieiitiidu'r 
w ihrqcnoniincn. Wdhir'iul eine« Cle^i)!«-
hes zewitp sich iilKMhciupl kein Untei-

•*< hied. Dri^ist ' llie Eif|pbnis lirH sich lirim 
Anhören von Mii'^ k irn K'onzeiIsti.il  fe-il-
stcl icn.  Wenn duch die jünqpren J<ihr-
qanqn nnq<i!)pn. rlie M-isik etWr-s -riian-
'crdpr. qohört 7U hdhen. Nur im- ThPd-
ter fiel es den filteren PoiSoneti mdiifh-
nn<"l «rhweier, jedes Wort qenüu 7u vcr-
stehon. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Warum hungert Indien? 
Gefangen in einem raffinierten Netz von Schuldverpflichtungen 

Diu immer wieder yestellte Frage der 
Ursache der indischen Hunyerkaldstro-
phe kana iiichl dlleiik mit oiiiuiu Hin­
weis duf die Krit 'yüüiufUit»se beantwur-
tet werden. Es spielen dabei äiiüerdem 
eine ganze Reihe tieferer Clründe mit. 

Indien ist zwar ein ausgesprochenes 
Agrarland. Es ist der Well qrößter Er-
Z(>uffer von Reis, Zucker und Ölsaaten; 
l)oi Bauinwolle und Tee sieht es an 
zwcilt. 'r  Stelle und er?;eu(|t beträchtHrhe 
Mengen an Weizen und anderen Nah­
rungsmitteln. Auch der Viehbestnnd 
muH als befriobswirtschaftlich sehr giin-
stig anffesehen werden, Den an sich po-
silivoti Produktionsverhältnissen stehen 
aber rlie mangelnden geistigen Voraus­
setzungen der Bevölkerung — 90 v. H. 
sind Analphabeten —, ihre politische 
und religiöse Aufspaltung und eine un­
genügende VerkehrserBchlirflung dus 
l.andcs gegenüber, die eine plnlieilliclie 
wirtschaftliche Lenkung fdfit unmüylicb 
machen. 

So i<!t es vprstcindlirh, daf^ der Tausrh-
iind Nciiuralverkehr noch in hoher Blüte 
steht und entsprechend ein chronischer 
Bar(reldmangel herrscht. Die Vorsrhul-
dunq Infolge der englischen Ausheu-
tungssteuern un(i -Zinsen ist ungeheuer, 
und der indische Landmann ist in ein 

I  raffiniert ausgebautes Net? von Schuld-
I veiptiichlunyen vetatrickt, das ihn prak­

tisch zu einem Sklaven macht. Eine wei» 
tere Belastung der Lundwirtschait stellt 
die Rindviflhhaltung dar. Uas Rind gilt 
in Indien bekanntlich als heiliges Tier, 
das nicht geachlachttt werden darf. Die 
Versorgung dua Rindes bii zu seinem 
ncitiirlichen Tode erfordert naturgemäß 
große unproduktive Ausgaben. 

I Nehmen die Verhältnisie der indi­
schen Landwirtschaft schon viel von 
ihrer Kralt, um die Versorgung d«r Be­
völkerung sicherzustellen, so tun die 
englischen Kolonialmethoden ein übri­
ges. In<llftn Ist der größte englische Ab-
Kdtzmnrkt und billigste Rohstofflieferant. 
Das bedeutet, daB die Lenkung der 
Agrarproduktion zwar den Bedürfnissen 
des englischen Mutterlatides weltgehend 
Rechnung trug, während für die ErnÄh-
rungs<ilcherung der heimischen Bevöllce-
runq nur wenig getan wurdi. Es soll 

j nlchi verkannt werden, daß der Ausbau 
j des ElfionbdJin- und Wegenetzes auch 

dem Nahningsaiisqleirh zwischen Über­
schuß- und Z\i8chußprovfnzen zugute 
k'im. Ebensowenig sollen die geschaffe­
nem Rewftsserungsanlagen ungenannt 

j bleiben. 
Trotzdem steht fest, daß alle diese 

Maßnahmen nicht ausreichten, um die 

Ikträge so zu steigern, daß si« den mit 
der natürlichen Bevölkerungszunahme 
wachsenden Bedarf sicherstellten. Das 
englische System war nicht in der Lage, 
die Interessen des Empire mit den Inne­
ren Vorhällnissen Indiens in Einklang 
zu bringen. 

Mit der Im Rahmen der Kriegsproduk­
tion verstärkten Entwicklung der indi­
schen Industrie hat sich die volkswirt­
schaftliche Struktur dieses Landes ver­
lagert. Die Agrarkapazität blieb wegen 
der ausschließlichen Förderung der In« 
dustrie nahezu unverändert und damit 
wurde Indien zu einem ZuschuQland bei 
gewissen Agrarprodukten. Dazu kommt 
die mit der Vergrößerung deaf Heeres 
durchgeführte Beschlagnahme großer 
Getreidemengen. Da es an Schiffsraum 
fehlt, ist es nicht möglich, die erforder­
lichen Lehensmittel heranzuschaffen, da 
es kein gerechtes Verteilungssystem 
gibt, treibt der Mangel an Nahrungs­
mitteln die Preise in die Höhe,und IÖ9t 

»eine Inflation aus. 

Die vielgerühmte englische Kolonial­
politik hat jedenfalls in Indien so rest­
los versagt, daß sich der Weltskandal 
trotz der hewöhrten britischen Verncbe-
lui»flspolltik nicht mehr verleugnen 
ließ. 

W i r  h ö r e n  i m  K i i n d f u n k  

Oonnarilaj, J. Feliruar; 
R c i c l i s r r n i t r a t n m i  «  H . 1 3 .  / u m  M d r c n  u n d  M c -

l a i l c n ;  D l r l i l ^ r  i l s  f ' . r i i L . I i v r  i n  N ' o l i » ; i l i ; n  f t i ^  

k o l t i L S .  1 2 . 3 5 — 1 2 . 1 5 :  D i r  f l u r l i l i t  z u r  L n i l i ; .  1 4 . 1 5  

.  I i :  A l i r r i t i  > u n  n c i  I i i s  d ' t i  m i l  H i r h t r t  J . i -

j r r .  1 5 — I f » !  l . ! n t ( ' i h Ä l l u n j ! n ) < l . i n i ! e .  1 7 . 1 5 - - 1 7 . 5 f i  

H i i n f e  M e l o d l e n f n l j ; e .  1 7 . 5 0  1 H ;  t J a i  R u t h  d i T  

' » l t .  1 8 — I H . J I I i  » R i n  s c h r t n e . ^  L i e d  l u r  . • N h e n d u l n n d -

v n n  d e r  R u n d l u n k s p i c U i t i n r  I l a m l ^ u f ) ; .  1 1 . ) 0 -  l « :  

l)tr 7 e i t * p i i ; i [ c l .  1 1 . 1 5 — P . S i l :  F r c i n l h r r i r h t e ,  2 0 . 1 . 5  

—  2 1  1 5 :  O p u r n « t > n d i i n i {  » W i e  m  c t u h  t i c F f l l l l ' ,  

S ' c n f n  a l l «  H i i i < i l e l t o .  2 1 . 1 5 - 2 2 :  S u l i s t c n h n n z u r t .  

I i v d n  u n d  M i ' / a r t .  

D c u l i c h l a n d s c n d c r :  1 7  t 5  - I S  V I :  l u r  

l - A m t n c r s l u n i U - .  2 i M 5  2 . V .  M u . M l i . i l i s i  t u -  . M u  i i d -

n n ( r r h * t l i i n S  m i l  M n r . i .  l i l l i  t k r n  

Keine Steuerfreiheit für betrlehllche 
Beihilfen an Bombengesf höd'yte. Ein-
zt 'iiip Unteinehmer qewtihreri (Jelol(|  
schottsmitqliedern, rlio bei Liiftaiiqrifieii 
Sachs( htiden ei litten h iben, Beihilfen 
Aus Uilllqkeitsqriinderi hatte dur Reichs-
liniinzniinisler solche Beihillen nicht als 
Arbeitslohn angesehen, soweit die Hei 
liilfe im Einzel/all nicht melir al.s lOd') 
Roidi.sniaik belrurf, Mit Erldfl vom 20. 
Septemt)er lO'l. ' i  hat der Reichsiinan/ini 
nister luiiimehr die Sleuerlreiheit aufqe-
hoben In dor neqrünilunq flafür wiid 
dririjul hiiiqewiescn, dtil5 Personen, die 
durch feindli(he Linwirkinnj einen S?i( h-
schridcMi erleiden, einen Recbtsan.sp'uch 
'luf Lratdz des Sch.idens hnhen. Die 
Richtlinien für die EntschtWiiqnnn s^ntl 
inzAvis( hen so itiisqebaut worden, da'^ die 
Entsch«itli(innq den entsprechenden Scha­
den voll deckt. Unter diesen Umständen 
ist kein firund mehr vorhanden, die er­
wähnten Uritcrnehmcrbcihilfen steuerlich 
711 Ijeqi'irsticien. 

l 'mltuis'th der 4'. . ." ntgen Postschnt/an-
vei^ungen in. 'ift.  Die 4'. ." '»icien Schatz-
anwrisunf|en unserer Reichspost von 
l ' ' .T) werden «irn 1 April 1Ü44 zum Nenn­
wert rürkrnhlbar. Um den inhaliern die-
spr Srhntznnwplsunqen schon jetzt die 
Nriianlpqiinq ihres Kapitals zu ermögli-
rhpii, wild ihnpn der Umtanach ihrer 
Schatznnweisnnqen in 3'/ '"oiqe Schntz-
onweisunqen der Deutschen Reichspost 
\ on 11-M aiKjeboten Sie weiden am 1 
. A [ ) r i l  I f . ' i ' l  f ü l l i q  I r t i i t p i i  c u i f  d e n  t n h i b n r  
und woiden in Abschnitten zu .500 ."iOO.I 

l ind 10 000 Reichsmark ausgefertigt, Zin«-
lerniin ist der 1. Apiil d. J, Der Zinsen-
laul beginnt am i,  April 1944. 

Vert:lnidchle Bekaimtniarhung über 
Wi'rl | i<jplere, Der Reichsministpr der Ju-
:Ui/. hat socbtn eine Veroidiiuiui zur Ver-
einlfirhunq der llekaniitnidthunci übei 
Wi'ilpdpi»MP orhissen. Sie l)ese!t!c[t die 
Ifniibnrsichtlichkoit und Vipllditiqkeit 
!loi llektinntinucbuiufKn über Weilp/iple-
re, die heute noch zu beobachlen i«t. Sie 
l<i(U die Bpkanntnidchuncien über .\ulruf, 
KündiquiKi, Aubjebot usw. von Weripa-
liieren In zwei Hiattpr zusammen, die 
zw.ir schon bishc^r für die Banken iind 
andere Werlp.ipiptvorwdllinui^'Jtdlen als 
wtchtKf^ln lliHsmiltel zur Verfolquiu) 
der Wertpdpipriirkanntniaf huncjcn dien­
ten, aller keinen «tmtllrhcn C'hiHiikter 
liuqen: l),e »AlUiemelne Verlosuiuista-
belle und die »Samnicili.sle aiil((er\d(>ner 
W( rlii.ipieinn. 

Vermahlungsquoten für Fehrnar. Füi 
die Mühlen im Alpen-und Donnuland be 
tiaqiii die Verarl eitunnscjunipn für Fe-
boruar unvprändort 120" u der Rogqen-
Monatsqrunclfjuotc und 140" o der Wel-
?!Pn-N1onn's((rnnd(ttiotp. Wler ist den 
Miih'en zur Cierstenveriniihlnnq lO"'n (Im 
Jtiminr .S" n) des Weizenqulndkontingen-
te.s frpinnqebaii. Den Mühlen mit Vier-
teljahrpsquoten sind für die Monate Ja­
nuar Mctrz unverj^ndrrt 300"'n der Roti-
qenivonntsqiiotp und .IfiO" n dei Weizen 
Mondtsquolc zur VeimihUinci freiqeiie-
bi'Ti Auflerdein wnrdoii diesen Ntiih'en 
?ni ( ' ierslenvetniahlunc( für das genannte 

Vierteljahr 20*'n der Welienmonati-
grundquote freigegeben. 

Rückgang der ichwuizerlichen Zullein-
nahmen. Die ständig «ich mehrenden Im-
portschwlerlqkeitpn hal>en auch dio Zoll-
einnehmen der Schwoiz im Dezember 
slaik beeinflullt.  Dar Betrag helief sich 
aul H,ft Mill.  sfre oder 3,4 Mill. wcnigpi 
als im qleiiheii Monat de« Vorjahres. Im 
.Idhfp 1Ü43 erreichten die Zolleinahmen 
den ßetraq von 122,'i  Mill.  sfrs. Im Ver­
gleich zum Er(|ebni(« des Vorjahres mit 
14,5,7 Mill.  sfrs ergibt «ich für das ab-
qolfUifrne .Fahr eine Mindereinnahme 
von 2.3,^ Mill.  sfr«. Die Einnahmen aus 
dpi li*ikdÜHchen Helnstunq des Tabak«, 
die In den (jenannten Ziffern nicht ein-
l)t c(riffen sind, erc|abon fiir 1^41 ,54,8 Mill 
sfrs oder M.7 Mill,  sfrs mehr als Im Jahre 
1942. 

ZulaKöttingen «n dur Madrider Bfirse 
101.1. Im ,I ih'p in4.T wurden an der 
Madrider B(ir«e Wertpapiere im Werte 
von 17 4 Mid ,  Pn-se ten  N 'o inbiahver t  Tut  
Noliorunq an der Börse znqplassen. Von 
dies^'ni Ge^amtbetraq entfällt der rirößle 
Teil auf Staalspapiere. An neuen Aktien 
wurden nur 707.9 Mill. Peseten Nominal­
wert neu '/nqelasfien, davon entfallen di® 
qrÖf^ten mit )e 100 Mill. auf die Union 
Rcsinera E«pnnola, den Bdnco Hi:«pann 
Amerlcano und den Banco Exterior de 
Espana. In Obligationen erfolgten nu' 
diei Emls«l(men mit insgesamt 120 Mil) 
Pef^H<?ri sowie eine Emission an Kassen-
honns durch die rhcuU' über insgesamt 
12 Mill. arcjeuliniHchar Pe«os. 

SPORT u. TURNEN 
SUrt der Fußballer in Cilli 
Auch In Cllli wird am Sonntag dei 

Spielbetriab im Fußballsport aufgenoin 
men. Das erste Spiel des neuen Jahre: 
bestreiten die BSG Westen, die am letz 
ten Sonntag einen ebenbürtigen Kamp 
gegen Sturm Graz geliefert hatte, unc 
die spielfreudige Elf der Sporlc|emeln 
Schaft  EUhtal. Für das Spiel, das an 
Sonntag um 14 Uhr auf der Fcwtwies 
vor sich geht, macht sich ein utiiso qrc 
ßere« Interesse beinerkbar, als die Cil 
Her Betrlebssportler mit ihrer verstärk 
ten Mannschaft erslmdl« vor die Offen, 
lichkeit treten. 

Gauber|{meister am 9. Jul: 
am Bachern 

Die »tefrischen Radfahrer l)ereitel{. 
auch für da« Jahr 1944 ein vielseitig» 
Rennprogrnmm vor. Die steirlsche Gau 
berqmeifttersfhaft wird auch in diesen 
Jahr am Bachern vor sich gehen, und 
xwar wurde als Termin der 9, Juli lest 
gesetzt. Am 22, Juli wird die Gnustraßen 
melsterflchnft auf dem Rundkurs »Run 
um den Vasoldsherg« durchgeführt. I>i'  
stelriache Radrennzeit wird am lö. Aprl 
mit dem Hans-Rinner-Gedenkiennen ih­
ren Anfang nehmen, .^usgesrhrieben sim' 
bisher noch folgende Rennen; am 14 Ma 
das Faftiselberqrennen, am IG. Juni dd 
Rundstrecken In Fernitz, am 21. Aiigu« 
das Rennen rund um Graz. Darüber hin 
aus folgen noch die unterstHrlschen Ra<' 
rennveranfitrtltunqen,, deren Foli(e dprr 
nächst bekanntgegeben wird. 

* 

Fußi^ll-Oherklasse am 13, Febru» 
Nafhdoin die Ndchtr<i(l(«pieU! erledij 
sind, wurden für SonnUig, 13. Februai 
in dor FuUbiilUOberkliisse auf Wiene 
Boden folgende Bcqoguiiii( |un der '  
Rückspielruade ungesolvt; VViener Sport 
klub gogon FC Wien, Austria — Flo 
ridsilorfer AC und Vieniui — Wacke: 
Der LSV Markersdorf trilt  in St. Pölten 
dem Wiener AC gecfenüber und die Stcy-
rer Amateure erwarten den Be<su< h vor 
Rapid. 

Um den ElskunstlauHltuI der Münnei 
.Ms letzte der drei Deutschen Melstei-
Schäften im Eiskunstläufen wird am Wo­
chenende in Düsseldorl (Um Titehvettbe 
werb der Männer veronsfaltel, Können 
die gogebenen Zusagen ciehaUen wer­
den, so stuhl B i n  reizvoller K.inipl zwi­
schen dem Titelverteidiger Cdi R.ida 
fWioul unci dem diciniali<|eii Mrlstei 
Horst Faber (Münc.bcnl bevor, Recht 
gutes Können werden aber auch Erich 
Zeller (Berlin), der Meister c'es Jahres 
1942, und «ein engerer Landsmann Ul­
rich Kuhn dn den Taq lerjen. Umrahmt 
wird dio Melsterfchafi von einem Reicho-
sleqerwettbewrrb füi Jnnlorinnen und 
Eishockevspiele der Düsseldorfer EG. 

Im Wiener Tischtennis haben die 
Reichsbahnen mit Ihrei 1. Mannschaft 
und lOiO Punkten im Männerbewerb vor 
der eigenen Zwe ten, die bei 9:.5 Zahlern 
hält die Führung Inne Es tolqen Post II 
(7:1), Po-st-Prauen ((5:4), Raden |5;9), Post 
I (4:0) SG Wien (4.8), Schw nzweifl (3:7), 
Vindobona (1:7) und Traiskirchen (1:9). 

DAS GLUCK VON 

LAUTENTHAL 
* KOMAN VON l'AUL l'KNST 

Seit <las B"rgwerk in Lauleiilbal 
aulqeknminen ist, da ist immer emei 
^ Oll l iiiseru Lfulcn dort 
nei qt 'wescii bis zui,i 
tei h n luf, und vielloichl 
das wtitj ich nicht. Und 
le'/te Oschwnreni 
\"ii"lenhi)ler . . .  V\ 

(lese hu oi e-
Uiiiiqrolivd-

111 ich lange', 
nun ist dtT 

immer noch ein 
eh noch ein klei-

n f s  f \ i n d  W c i r ,  d a  s a g  e  m e i n  V a t e i  i m -
U'er: , .\iKli 'r.i '  Kindel koimnen nun nicht 
mehr, \seil ii h cj-ich -.(hon alt l>in. du 
t) -f (Iii •  inzirjC; wenn du einmal heiui 
ti st,  dann muß ri»- n M um ("leschwue 
P I bie? vetden, d.iinit das Amt in lU • 
rdin lie h!ei!)t.  « 

K u r l  I f i c l i l e .  D a  s i e d  w i r  j a  ( | l e i r b  
und ijleich , s.Tfile er, d.i miissnn wir 
du zueinander sacjen. 

^' .irie waif den Mund hmoUend auf, 
-ri k'e mit di. ' t;  Achseln und ging .iiis 
dl" Ci.is -.iiihM, 

Da Sdß nun Kuit (dli 'n, und ein wuh-
Iigi 's f>"hi(i<"i il .eikadi ihn. Er dachte 
a (Lis M 1(1 hi n d.is h-dle ti.uhshli- 'ncb' 
IKidie in einem Mi hwerc i 7'»pl iiufge-

f" !vt zu f inem Vi sl und ein rot und 
v. rir.es Aptelqe'ichir hi-n mit strahlr n-
d <  1  b ' d u e n  • \ u q i ' ! i  F i  s (  u f / l f !  l e i c h t  a u '  
1 :id fi.ic ble: \\  » nii man )el/t ein Vi'i |f ' |  
Vd'i-, (l.iiPi h. 'ult- in.i:i  r n Nfit.  d'. ' i in 
f  i s '  r ' ' d i l i i i ( ] .  U ' i d  < i e r  X '  i q c l  f ' n d e '  
t '  e all NMliiunci lai sü li und de. '  Klei-
li; :i 

! ) i-ii ' » " i  aul d e r  >Mllru Sifalle ( ( ' U q  

gelegentlich einnuil jcunand voiliei, etwa 
ein bedächtig altes Weihlein, d.is ein 
löpichen sorgsam mit beiden Ilanclen 
trug, Vom Dom kam ein schweres Ge 
iäut, die diidein Kiicbenglocken fielen 
hammeincl, Iciulend und bimm'^lncl ein 
Kult >>ah in die Ecke, in dei Marm in 
den K« llei hliiabgeskieqen war. um das 
Bier zu holen i zuletzt wai noch ihi 
Ko|)l( heil mit dem sc hweren Maainest zu 
si 'beii gewpsun, sie hatte noch einmal 
schnell den Kopt zu ihm ijewendet und 
bfilte Ireiindlich gelacht, 

>-Sie ist iiiis guter Familie' ,  dachte ei, 
»und ist qe.siind, und hat zugreilschi 
f lande, und hat ein frohlic hgutes CieiuUi 
d.: wriie ifli wohl tretllich aulgehoben. 

Marie kam wioler in das (ld<»l/iminei 
Sie hritle einen lnl(>r in der llanci, flen 
lecite sie voi Kurl hin und S'U|te; »Dos 
is; ein Ldiitenihaler Ausb'Mitestück. den 
Tidei wollte der Vater nicht an^qetten 
weil er so ein vereihtes alles Stück ist 
di 'slioMi hrtt er ihn inii qeschenkt, di 'nn 
er sagte; ,l3n hältst es schon zusammen 
das ist eine Siinde, so ein Stück aus/u 
qeben.'c 

K'irt nahm den Taler in die (•'^•nd un 1 
lu trac biete ihn, indessen niif der ande 
ren Seile dei Tisches Marie stand den 
einen \rm nnlerc(nsc blaf]en und das Kimi 
ant die andeie Hand qeslüt/t und ihm 
diifiMerksnm zuschniite 

^>Das ist ein schcines altpe Stücke 
«aqtp Kult, Mla^ verstehe ich. d^nn ich 
habe sc hon selber Muster in Buchsbmiin 
([«••schnitten nach denen der E'sensrbncd-
dei dann arbeiten konnte * 

> Das Sillier war vo'i der Sanct Jii-
C( bscfndu' die nun el-en obgebaut ist-, 

c|le Marie cieshrill) steht nuf der Vor-
de; seilp Sanc t .Jacob mit dem Stab und 

Buch und Muscheln an dem Hut, und 
siehst du aul dei Lide liegen Muscheln, 
und daraiii cfeht tuirh die Umschiift,  die 
kann Ich abei nicht lesen, denn die ist 
iateinisc h.» 

K u r t  d r e h t e  d e n  T a l e r  I n  d e r  H a n d  
und las langsam; »Es heißt: ,<Iott ver-
mehre unsre Erze, wie die Muscheln. 
Ndinlkh, W i e  die Muscheln im Meiere 
W i i(h«en, sti wachsen die Erze im O 
stein I nd nun gilit es vielerlei Arten 
\on Muscheln: solche, wie diese hiei, 
die tldch sind u i u l  zwei Schalen haben ! 
iifid solche, die wie Schneckenhäuser 
ctlissehen, da gilit e s  ganz gioße, und 
dfuui s(il( hn die wie Köhren sind. Und 
die Muscheln findet man auch oft im 
rii 'sN in, (Id sind sie denn wie» die Steine, 
die stammen noch aus dei Zeil dor Sint-
tlul h e r ,  und wie die \^ assei sich vui-
lauieii höben, da sind sie zuiückgeblie-
brn und sind dann schlic'Uich im Lauf 
der J.ihre versteinert.« Das Mäd( hen sah 
ihn glöubig an, diinn nickte sie umi 
sagte: »Ja, das habe ich auch schon ge­
sehen, ein ganz großei Stein, in dem 
saßen lauter steinerne Muscheln. Und 
mein Vater hat ein Stück Kupferschie­
fer aus RotHebcirode. aiit dc^m liecit ein 
ganz natürlicher Tisch, er liegt etwa^ 
gek'-iimmt, und seine Srhnnpen glänzen 
in allen Faitjeii: qrün, rot, blau und gol­
den, und das ist nun eben der Kupfer­
kies, was so glcinzt.« 

Kurt dreh'p den Taler um: »Ja. das ist 
i .un das Wappen ('er I^rnunsrh'VPiqischen 
Jferrs'liaft fünf Kpline sind darauf und 
pf;  wild gehalten dnrrh den wilc'pu 
Mann NfimHch. dci wi'de M inn hat niicb 
mit dem Bergwerk zu Mm Denn w'p die 
ersten frommen Rerqleiite in di.-> Wäldei 
qekonimen sind da haben sie den wil 

den Mann gotroflen, mit dem haben sie 
erst kämpfen müssen, bis sie ihre Arbeit 
anfungeti konnten.« 

So sprach Kurt belehrend, und Marie 
hurte Ihm andächtig zu. Dann nahm sie 
ihiei Taler wieder zurück und sagte; »Da 
von hat mir mein Vater auch erzählt, wie 
der .Ahn zuerst nach Lautenthal gekommen 
Ist, das ist vor über hundert Jahren ge­
wesen er sagt, es sind wohl anderthalb-
hnndert Jahre her, wie der Herzog Hein­
rich regieif hat. Da ist er mit den Berg­
leuten nach Lautenthal gekommen. Do 
hatte er nMmlirh eine Runse beobach­
tet, in der wuchspn Goldmllchkraiit und 
Bmspn, da hat er abgeteuft, das Ist nun 
der Sanct Jacobschac ht. Aber den wil­
den Mann haben sie damals nicht mehr 
gesehen, den hatten wohl schon die Al­
ten vertrieben.« 

Vor Eifer errötend erzählte sie, und 
Kuit fühlte, wie ihm das Herz schlug, 
und er hiltte aufspringen mögen und das 
Mädchen in seine Arme schließen und 
küssen. Aber nun saß er doch auf der 
Bank, unci vor ihm stand der lange Tisch, 
auf desspn anderer Seite Marie standi 
da hStte er sich zwischen Rank und 
Tisch durrliquetschen müssen, und plötz­
lich schämte er sich seines Begehrens 
und sncifp bei sich: \^'ie kann ich denn 
pIn ehrliches Mädchen begehren, ich 
habe ja nichts, davon ich einen Haus­
stand becrründen kenn, und ehe ich eine 
Stelle finde, das mag lange währen, und 
eine pwic|e Brnutschaft, das ist nichts 
für ein Mädrhen. 

Indem trat der Wirt ins Zimmer, 
schwer und qroßi Marie holte ihm 
schnell einen Stuhl und setzte den an 
den Tisch Kurt gegenüber, wo sie ge­
standen hatte. Daiin ging sie wieder nuf 

ihren Platz und ndhm ihr Strickzeug zui 
Hand. 

Dar Wirt legte seine Arme schwor auf 
den Tisch und iallele die Hände Er trug 
ein gestricktes braunes Kaniisol, und un 
ter den Armein unten kam weiU der 
Hemdbund vor. 

»Hat es dem Herr» (jeschmecktT 
fragte «r »Der Sj)eck ist von unsern 
S c h w e i n e n ,  d a s  B r o t  h a c k e n  w i r  a u c h  
sellier von unserm Korn, und ich habe 
auch im städtischen Biauhaus eine Brau 
zeit.  Das Mädchen haben wii zu uns ge 
nopimen, weil sie mii Bruderskind ist 
In Lautenthal sieht es schlecht aus. Vori 
ges Jahr Ist plötzlich die Laule versiegt 
Wie von der Erde verschiutkl. Der Mül 
ler, der seine Mühle hinler Lc^^itentha 
hat, kann nicht mehi mahlen, er kanr 
seine Mühle zusperien. Und vor zwe 
Jahren Ist mit einemmal der Eizgang zi 
Ende, der Laulenthaler Hauptgang Da' 
Ist ja wohl schon frühei einmal gewe 
sen, aber da haben sie ihn immer wie 
dergefunden oder haben eine Abzwel 
gung entdeckt. Aber jetzt: plötzlich VPI 
worfen Die Gewerke haben kein Geh 
niehri sie sagen: .Zubußgruben sind eh 
schlechtes Geschäft. '  Da Ist hier gleicl 
in Langelsheim ein Herr von Uslar, eir 
junger Mann, Die Familie hat viele Kuxe 
die hat einmal grofle Erträge gezogen 
Jetzt nichts mehr. Und was mein Briide 
ist,  nun, der sagt: ,Mein Vermögen habt 
ich auf dem Laulenthal vprdient, da soll 
es auch bleiben.'  Was macht er? Er treib» 
einen neuen Stollen ein. er snqt. d 
kommt er auf einen neuen Hang. Nf> 
Ich wünsche ihm ja, daß Gott ihn sen 
net. Er Ist ein guter Mann, Aber ich n 
seiner Stelle . . ,  aber Ich will nichts sc 
nen Er Ist auch ein klurier Mann.« 

•liTiiiiiiMiiiii liiiiMiii I i  iiiiimni mm 

V - i i u  t i e l " n  . • s c h m e i / e  O ' f ü l l l ,  g i l b e n  w i r  d i e  
• . i imyc i\ac hri( hl, d iß uu:^or hebi^r (jatte, Vtilei, 
S c  l i \ ,  u  j e i -  u n d  ( j i c i r i v a t e i ,  l l e r i  

Ferdinand Grciner 
a m  M i i t w i n h ,  d e n  2 ,  F e b r u a r  1 9 4 1  n a c h  l a n g e m ,  
sc bwj iem 1 e ilen, veischieclen ist. 

D'i Ui';-4ri/uiu| des tcfiiren Verstorbenen findet 
FiiMldo den 4 Febiu.u l 'M4, um 1.5.30 Ubi, von der 
Kapriic des Städtischen Friedhofes in Draiiweiler 
aus hl,dt. 

M<iil)urq Diau Cilli,  dcMi 2. Februar 1944. 

In tiefer Trauer: 
Fanny (ireiner, ("jaMin; 

Dipl.-Inq. Erlfli Oe'ner und Dr. med l l e rher l  Grpiner, 
".•hnn; /\dp|p (Irelner neb Pansrher und Dr. med. 

Amn- firefner C|pb. Rnlh, Sc liwiefiertöriiteri 
Inge, Cilka und Traute, Eiikelkiiidur, 

und alle übrig'.-n Verwandten. 895 

Unspr lieber Vatei, Schwieyer- und Großvatci, 
lerr 

]akob Handl 
Werksbeamter l. R. 

ist Mittwoch, den 2. Februar 1944 im Alter von 

15 Jahren sanft entschlafen. 

Das Leichenbegängnis unseres louien Toten 

findet am Freitag, den 4. Februai 1944, um lö Uhr, 

von der Leichenhalle in Stockenhammer aus nach 

dem Frieclhof in Tüchern statt.  

S t u c k e n h a i n m e r ,  d e n  F e b r u a r  1 9 4 4 .  

In tiefrr Trauer? 

RUDOLF, FRANZ, KARL und JOSEF, Kinder 

sowie alle übrigen Aiigehöriyen. 352 

Mein lieber Gatte und Vater, Herr 

Johann Schipek 
hal uns am 28. Januar 1944, im Alter von 67 Jahren, 
für immer verlassen. 

Wir geleiteten den teuien Toten am Montag, 
den 31, Januar 1944 zur letzten Ruhestätte. 

Tüffpr, LHlbach, Salzburg. Haag, Tritall,  den 
^1. Januar 1944. 3.39 

Joseline, Gattlni Zita, Tochteri Johann, Eugen, Sta­
nislaus, d. Zt. im Felde, Söhne, und die übrigen Ver­

wandten. 

Danksagun]{ 
Für die vielen Beweise aufrichtiger Anteilnahme, 

sowi« iür die schönen Kranzwpendeu, danken herz-
llchfeL 

die Hinterbliebenen. 

Sendet den 

Snidnter dit 

'Mnrbnt ffe' 

Zeifiing* 

in dit Front 

Nerbet 
für das 
Qeutsclii 
Rote 
Kreuz 



MARBURGER ZEITUNG 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Donnerstag, 3. Februar: Sp ellrell 

UNTERSTEIRISCHE 
L<CHTSP<EITHEATER 

MAKBUK(j-DKAU |  

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Mpule IS 17 fU. in 4S Uhr Pernrul 211» 
Theo Llngcn, FUa Benkholl Hfrmdno Thimig und 
Irene v, Muvfndorfl In 

JOHANN 
Das L«th('t\, ctrts Läiholit und eine lelie, b«»lnnllchi» 
Rühruny tn iliKnem BavarU Film dicht ntb«' 
nin.iiicler miil schenken Übel den Auyenbltck dts 
kpiken Sivi*no« flto hpr/lltlips Erlebnis 

. luqfnrth«nl(hl tuqelattenl 

ESPLANADE So t5 15. 1/ "«O 19.45 Uh> 
Wo l:i 10. 19.45 Uhi 

DonnersUij, 3. Februar — der Film 

Der Biberpelz 
Hilf llcinrirti (>eorg«. Ida WUil. Subln« Peteri, Hein» 
1^. Cluvt unu Alhert  Flordth. 
FUi lufirndllclip nichl 

RurU-Lichtsplele Cilli SX"""" 
W o  17 u n JO Uh. So !4 .30 I? u. IB. jO Uhi 

Dunnerit^g. 1. F«^ruar 

Der zweite SchuB 
mit tiuii Nlcal«||l. lUnna Will, BIchaid HIvMcr und 
E. V. Kllpsteln — Ü-e Liebe iwoisr MSnnef *u einem 
»rhrtnt^n M.idihen Ut die Ursarhe eine* Zwelkamplei. 
i(i>Ksp)i llixirrMochHndoi Ausgang die (esielnd* Hand 
luny dieses unterhaltsamen Prag-Flln« baitimnil 
FOi Jugendliche nicbl «unvli*Mnl 

Metronnl-Lichtspiele Cilli 
Donnerstag, 3. Februar 

ToUe Nacht 
Marlt Harrell,  Gustav Frflhilch, Theo LlMtii MaHiia 
Rtod und Wainer Stock. — Spiallal tungi Theo Lingan 
FQi Jugondllrli«' nlrhl lugalaaswal 

Toniichtspiele Deutsches Haus 
P e 11 i u 

Freitag, 4, um 1^.4. ') Uhr, Sanislagi S- um 17 .30 u. 19.45 
Uhr,  Sonnlag A. Februar um IV 17.30 u U 45 Uhr 

So ein Mädel vergiBt man nicht 
Kriiiiinal-Luttspiel mit Margaretha Vtby und Sleglrled 
Johanosan. —• PUr Jugendllrhe nicht lugalaitcBl 

Ton-Lichtsplele Stadttheater 
P c t t a u  

Dimneiitng, 3. Februar 
Helnx Rllhmann, Hans Brauiewaller, Joial Sltkara Trude 
Marian in ( i lrrni  l . i i g t sp lHl  voll  herzhaften flumuri: 

Das Paradies der Junggesellen 
FUi Jug«tndll '-t,e nlrbi rugelaaiaal 

Licntsp^eltlieatcr Trilail 
Donnerslag, 3. Februar 

Die unentschuldigte Stunde 
nilt Gusll Hitber, Guill Wall, Haaa M«ta(< TkM 
LIngen, Dagny Servaea u a. — Splelleitungi E. W. 
Einit — Musik P«iul Hün % 
FOr lugundllrhe nlrhl (iiflelaitflBl |  
Bis 7. Februar dnr Märchenfilm 

MARCIIFN UND PAIELN 

Filmtheater Tüffer Tel 14 

Dcninursl^, 3. Februar um lfi.30 und 19.30 Uhr 

Der ewige Traum 
Pill Ingendhi'ie ilnlei It Jahren alckt mgulaiienI 

Wir suchen im Randqeblet der Stadt 

Cilli ein 

M A G A Z I N  
(ür reine, unqcfährliche Waren. Fernruf 

CUii 10, erleilt nät^erc Auskunft, 345 

[•: 
Frau Sch. 

Ist Eisenbahn-
Schaffncrin — 

ober Ihr Haushalt weiter. Am 
Waschldcj miu ht sir i's so. W«nn tio 
viin ddhuun (ort Ist, lätU li«- die WÄ-
K<lie laniier, dük ItulUl grüiuDiclier in 
Hpnk» wL-iiliHH n.in.ich wird die ein-
(|('wuiclite Wüsche (lut durrhijiiloiupft 
lind dann hui/ iimi kochun ijetirathl 
Dis It incjorc Binweiihcn mit  i ienko losl 
vielmehr den Schmutz schon vur itKin 
horhen. Si> wird die Wasche (juHcliunt, 
weiiii.nr Waschpulvm und Kohle ge-
lirauclii. Vielr lierufstiltiye Pfducii 
wissen sich huute auf diese einfache 

Weise zu hülfen. 

Der 

der >Marburt{ei 
Zeitunjt* Ist 
ein« Fuodffrube 
günstiit«! An« 
debole aller 
Artl Es fehlt 
finch Ihre 
Anreiöe' 

„v  ,D'i ' .  o" 

!> 

ifdcr 
»elr'fl»»-
«Obrer 
Hüll diih ' 

Veroriliitii'ii-
uim Smtiiilir 
dea Chrtfr dei 

lilvllverwulrunc 

In dei Untrr 
sr«>lermur)'  

lesen Bey.uO& 

preiH monutlicb 

S*I01T> Uf 

% 

UM t. 'JS He-

Diellunfien sind 
an dir Gc 

Hchfiftttsrellt 

;des Verord« 

^nun^s- lind 

AmtshlBttcR 

Mnrhtirtf'Drai. 

B(id|}ussr 

nii richten 

Wohnort- u, Anschriftänderunfj 
milHsen iinHer«' Poslhpzlehpi solor» dem /uslÄr 
llfien PoHiHnii inirhi dem Ve lag) melden 

»Mnrhurgei Zellnnq* Verfrlebnahipltirnr 

T Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chef der Zlvllverwaltung in der Untersteiermark 
Der Bcäuftraqte für Ernährung und Landwirtschaft 

CdZ LE K 1/10<M944 Graz, den 1. Februar 1944 

Bekanntmachung 
Ausgabe von Schweinefleisch In der 59. Zuteilungsperlode. 

Ebenso wie in der 58. Zuteilungsperlode erhalten auch in 
der 59 Zuteilungsperlode (7. Februar bis 5. Mär?. 1944) alle 
Versorgungsherechtlgten über 14 .fahre 250 Gramm Schweine 
fleisch anstelle von 90 Gramm Butterschmalz. 

Aul den Bezugsabschnitt .59 der Reichsfettkarten über 
90 Gramm Butterschmalz iet daher kein Butterschmdlz, sundern 
250 Gramm Schweinefleisch abzugeben. Die Bezugsabschnitte 
über 90 Gramm Butterschmah sind wie Fleiichkartenabschnitte 
abzurechnen. Die Bestellscheine 59 über 90 Gramm Butter­
schmalz «ind ungültig und dürfen nicht von den Karten ab­
getrennt werden 

Die Gaststdttenbesncher können den Bezugsabschnitt über 
90 Gramm Butterschmalz in 5 Reise- und Gaststättenmarken 
für Fleisch umtauschen, sofern hierfür ein unabweisbares Be­
dürfnis besteht. Vegetarier erhalten auf Antrag Berechtigungs­
scheine über 90 Gramm Butterschmalz gegen Abtrennung und 
Entwertung deF Bezugsabschnittes über 90 Gramm Butter­
schmalz. 

Die über 100 Gramm Butterflchnialz lautenden Bezugs-
abschnitte tind Bestellscheine der Fettkarten SV 1 und SV 5 
sind mit Butterschmalz zu beliefern. 348 

I. A.: gez Dr. Artner. 

Der Chef der' Zivllverwallunq (n der ITntersteiermark. 
EMenatstelle Forst- und Holzwirtachaft, 

Marburg-Dr„ Beethoven«lral\e 5 — Tel. 20—76. 

Verlautbarung 
Zahlreiche, mich und den Besuchern wertvolle Zeit ko­

stende, an sich nutzlose Vorsprachen veranlassen mich, Fol­
gende« zu verlautbaren; 

1. Voreprachen wegen Zuteilung von Holz für Bauvorhaben 
•ind zwecklos. Wird ein Bauvorhaben qenehmiqt, so er-
hült der Antragatelier die Holzbezugecheute von der Ge­
nehmigungsstelle (dar Bevollmächtigte für die Bauwirt-
achaft bzw. Hochbauämter) direkt oder über deren Veran­
lassung von mir zugesandt. 
Für private Luftschutzmaßnahmen können von meiner 
Dienststelle ebenfalls keine Holzbezuqschelne gegeben 
werden. 

2. Verfallene Bezugscheine werden nicht umgetauscht. Be­
zügliche Besucho oder schriftliche Ansuchen »ind zweck­
los. 

3. Die Sägewerke und Holzhändler sind aufc gegebenen 
Gründen von mir angewiesen, nur Kleinstmengen an 
Schnittholz Im Sinne des § 1 des Verordn.- u. Amtabi. Nr. 
83, abzugeben. * 

4. P a r t e l e n v e r k e h r ;  A u s n a h m s l o a  n u r  D i e n s t a g  u n d  
Mittwoch vormittag von 8—13 Uhr. Ich bitte, eich an diese 
Einteilung zu halten. '  347 

Dienststelle Forst- und Holzwlrtichaft. 

Dlpl.-Ing. KARL CHARUSA. 

Von feigen Mördern hinterrrücks ermordet, gab 
am Dienstag, den 1. Februar 1944 sein junges 
Leben mein herzensguter Mann, Vdter, Sohn, 
Bruder und Schwdger 

Johann Borischek 
Markenkonlrollor In Trifall und SturralUhrer der Wehr-

mannschatt 

Die Beisetzung findet Freitag, dun 4. Februar 1944, 
um 16 Uhr, vuin Trauerhaufie aus statt.  

Trifdil,  Bachun, Watcnscheid, den 2 Februar 1944. 

In tiefer Trauen 
Paula Borischek, Gattin; Hans und Brlka, Kinden 
M«ia Borischek, Mutter, im Namen aller Verwandten. 

Der Kreiaführer des Steirischen Hoimatbundes, Trlfail; 

Pg. Eberhardt, SA.-Sturmbannführer. 

6er Führer der Wehrmannschafts-Slandarte Irifail: 

Resch, SA.-Sturmbannführer. 349 

Schmerzerlüllt geben die Unterzeichnoten allen 
Verwandten und Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unsere liebe Mutter, Frau 

Theresia Riemele 
uns am Montag den 31. Januar 1944, um 19.30 Uhr, nach 
kurzem, schwerem Leiden, im 58. Lebensjahre, lür liniuet 
verlassen hcit. 

Die Beerdigung findet am Donnersteg, den 3 Februar 
auf dem Friedhof in Brunndorf statt.  Die SeelenineKSP 
wird am Freitag, den 4. Februar, um 7 Uhr früh, in der 
Magdalenen-K-irche geletien. 

Marburg/Drau, den 2 Februar 1944. 

In tiefer Trauer: Olga Moser, Tochter) Maria, Schwieger-
tochten Jotef, Schwiegersohn) Wlado, Greil, Olto und 

Pepi, Enkelkinder 866 

Auls tiefste erschüttert, geben wir die trdurige 
Nachricht, daß uns unsere liebe Mutler und Groß­
mutter, Frau 

Ursula Pototschnik 
Dienstag, den 1. Fel)ruHr 1944, um 21 Uhr, nach 
kurzem, schwerem Leiden Im Alter von 72 Jahren 
für immer ^erlassen hat. 

Das Leichenbegängnis findet am Donnerstag, 
den 3 Februar, um 1.5 Uhr, am Friedhol in Drau-
weller statt 

Marborg/Drau, den 2. Februar 1944. 

Alolsia und Maria, Töchter) Dominik, Schwlegeisohni 
Stanislaus, Maria, Rosalia, Franz, Elfrlede und Alfons, 

Enkelkinder, und alle übrigen Verwandten 
894 

KLEINER 
ANZEIGER 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 
Kaufe Haus oder Bauplatz in 
Marburg. Kollaritach, Trlester-
strafle 14, Marburg-Drau. 

873-2 

Zu verkaufen 
Tabaksamen nebat vollstiindig 
Anleitung Für Aussaat und Ba- , 
handlunq sot lieferbar Ein |  
Sortiment 4 RM. Nachnahme- i 
Versand- Ignaz Medwed, Völker- i 

markt (Kärntent 259 

Balkonqitter, gebraucht, abzu­
geben, kg 0.25 RM. Adalbert 
Guael, Marburg, Tegetthoft**tr. 
39. 848-3 

Fahrlksschlol (Rauchfang) gt-g. 
Abbruch zu verkaufen. — Be­
dingung und Preis nach Über­
einkommen Adalbert Giisel — 
Marburg, Tegelthoffstr. 63. 

_ ^03 
Junger Wolfshund, 2 Monate 
alt,  abzugeben Adalbert Gusel, 
Marburg, Tegetthoffslr. 39. 

849-3 

We TransporlcinhcHcii Speer 
stellen ab sofort Freiwillige als Kraftfahrer für den Einsatz Im 
Reich und In den besetzten Gebieten ein. Die Ausbildung als 
Kraftfahrer erfolgt kostenlos. Besoldung nach TOA. Ferner 
werden den Angehörigen der Transporteinheiten Speer freie 
Unterkunft, Verpflegung und Einkleidung erwählt, Meldungen 
nehmen alle Arbeitsämter, sowie der Reichsminister für Rü­
stung und Kriegeproduktion, Chef des Transportwesens, Berlin, 
Alsenstraße, entgegen. 344 
DER REICHSMINISTER FÜR RÜSTUNG UND KRIEGSPRO­

DUKTION, CHEF DES TRANSPORTWESENS. 

Krampenstiele laufend bei Fir­
ma Plstor, Mühlqasse Nr. 18, 
zu haben 862-3 

Schöne schwere Nutzkuh um­
ständehalber um 1500 RM ver- i 

käuflich. Podlipnik, Thesen, 
Pettauerstr. 97, Telefon 2.3-16. 

886-3 

Selbständiget (iutsverwallei, 4? 
Jahre alt,  ;n allen Zweigen üet 
Landwirtschaft sowie im Kanz-
leiwesen uiul Verkehr mit Be­
hörden bestens vertraut, sucht 
sofort Posten. Untei »Landwirt 
H23<' an die »M Z.«, Marbuig-
Drau. B23-5 

Absolv Weinbauschüler rjus 
Silberberg b Leibnitz, m lanq-
iähriqer Praxi«, wünscht dem-
entsprechende Stelle. Srhegula 
Franz, Unter-Purkla 3 — Post 
Purkla. 

Rüstiger Invalide, 50 Jahre alt,  
sucht leichte Arbeit. Anqebdte 
unter »Wohnung« an die »M. 
2.«, in Cilli.  340-5 

Wirtschafterin perfekt im Haue­
halt «ucht Stelle in Marburg 
oder Umgebung. Zuschriften 
unter »C, O. II.«, an die »M. 

8(12-5 Z.K, Marburg-Drau. 

ULI« KLlCIlSMlNISItK I üR 
RUSTU.NC. UND KRIEC.SPRO-
Dl'KTION Ch» t (Je'i Trdiisport-

wesetih Berlin NW 40 Al-
"ieneti 4 Felplon II 65 81, 
iurht K raiffiihrer, Anlern­
linge, Kfz-Mfistei und Hand 
werker. kim Pers<indl Köche 
u Fleisrhet, Stenotypistinnen 
Kontoristinnen. Köchinnen u 
sonst Einsatz weitqehendsf 
nach Wiin'sth 189 

Aushilfe zu Biji hhaltiMigsarbei 
ten hdlbtiigig, ev. au( h nur vor-'  
überfiehend, gesuc ht Antrag' 
an d. »M. Z.«, unt. »F, L. 1944 

876-6 

Eine perfekte Köchin oder 
Wirtschafterin, die aut kochen 
kann, wird bei einem Arzt riiif-
genommen. Anschr. in der »M 
Z.», .Marburg-Dr. 872-t! 

Offene Stellen 
Vor Dlnitellunq von Arbeitikrdften 
uiuü die Zustimmung dei iiistiindigu 

Arbeitsamtes einyeholt weiden 

ten I  
Utiii I 

iJ 

Zu kaufen gesucht 
Suche eine Nihmaichine zu 
kaufen, od. leihweise aufs Land, 
nur f. Privatgebrauch. Zuschr, 
an M. Wretschko, Anderburg, 
Birntal 15. 338-4 

Kaufe Speiseservice u. Kaffee­
service für 6 Personen. Zuschr, 
unter »Gut erhalten 867« an d. 
»M. Z.«, Marburq-Dr. 867-4 

Buchhalter wird von Geldinsti­
tut am Lande für einige Wo­
chen zur Bilanzaulstellunq und 
sonatigen JahresabachluHarbei-
ten für sofort gesucht. Zuschr 
unter »Buchhalter« an die »M. 
Z.«, Marburg-Drau. 323-6 

Allerer Bäckerqehille fZusam-
menarbeiter) wird sofort auf­
genommen. Zuschr. unter »Bak-
ker« an die »M. Z.«, Marburg-
Drau. 
Masseur oder Masseurin, Bade-
kontrollor und 2 Kanzleikräfte 
(flottes Maschlnschreiben und 
allgemeine Kanzleikenntnisse), 
für die Saison ab April—Mai 
bis November für ein Bad ge­
sucht, Offerte mit genauem Le­
benslauf und Ansprüchen an 
die Verwaltung unter »Kur­
betrieb«. 279-6 

Kaufe zwei Nachtkisten und 
verkaufe länglichen hölzernen 
Blumenständer, 20 RM. Spu-
dltfich, Marburg-Drau, Koko-
schineggstraße 23. 88.S-4 

Kau'e kleineren, guterhalte-
nen Srhreibtlsrh, Kleiderkasten 
und Divan, J. Putschko, Trie-
sterslraße 57, Marburg-Drnu. 

Kaufe Sesseln und verschiede­
ne Möbelstücke, auch repara­
turbedürftige. J. Putschko, 
Triesterstraße 57, Marburn Dr. 

871-4 

Steilengesuche 
Kriegsversehrter, 44 Jahre alt,  
verh., sucht Dauerpn«1en als 
Kantleikraft; bevorzugt; Ge­
meindeämter in der Untersim. 
Antr. unter »Guter Rechner« a. 
die Geschäftfistelle der »M. Z.« 
in Cilli.  341-5 

Ehepaar f ü r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
Betrieb gesucht. Mann mit ciu-
ten Kenntnissen der Land- und 
Vlehwirtschaft, Frau für Haus 
nnd Küche. Angebote an Karl 
Koller, Rottenberg-Fresen 2. 

841-6 

Damenfriseur - Lehrmädchen 
sucht Baizer. Marburg-Dr., Hin-
denburgstr. 42. 846-6 

Hausbesorgerin oder Ehepaar 
gesucht. Adr, in der »M. Z.«. 

880-6 

Wirlschaflerln, gebildet, williq 
selbständig, verläßlich, kinder­
l i e b e n d ,  N ä h k e n n l n i s s e  f ü r  m o  
dernen Etcigenbaushalt gesurhi 
Anziifr.- Schldchthofg. 9, H ick-
auf. fl77-f} 

Zu vermieten 

Schülerin findet Ireundl. Auf­
nahme mit voller Verpflegung 
— Anschr in der »M. Z.«, Mai-
burg-Dr. 856-7 

Zu mieten gesucht 

Welcher Wohnungsinhaber in 
Peltau mit mehreren Zimmern 
würde zwei Räume uriinöbl. an 
Untermieter ohne Kinder ab­
treten. Antr. an Maria Petek, 
Pettau, Adolf-Hitler-Platz 1, 

343-8 

Wer möchte bereit sein für 
zwei Personen ein größeres 
Zimmer für Krieqadauer abzu­
treten, nahe Bahnhof Ranzen-
berq bis Egidi. Gef. Anträge 
bitte unter »Hilfe 884 an die 
»M Z.t, Marburg-Drau. 884-8 

Suche leeres Zimmer im IV. 
Be7irk, mit Kocligeleaenheit, 
evtl.  Sparherdzinimer. Zuschr. 
unte-r »Ruhige Beamtin 859'< 
an die »M. Z.«, Marburg-Drsu, 

859-8 

Wohniin(5stauscli 

Hausmeisterleute werden «so­
fort aufgenommen. Grabusch-
nik, Bubakgasse 23, Marburg 
(Drau). 
Wirtschafterin mittl.  Allers, 
wird sofort aufgenommen. — 
Alois Bukownik, Hohlenstein 
68^ 8li9j^ 
Verläßliche, anstSnd Beschlie­
ßerin, mit Kochkenntnissen, in 
Vertrauensstellung für Landgut, 
Nähe Marburg, für sofort ge­
sucht. Zuschr. unter »Etwas 
Kochkenntnisse« an die »M Z. 
Marburg-Dr, 864-6 

Familien^Anzeigen 
finden durch die „Marburi^er 

Zeltunft" weiteste Verbreitunjj 

Schjn«rzerlüllt gebe ich die unendlich traurige 
Nachricht, daß unser unvercjeülicher Gatte. Bruder und 
Onkel, Herr 

Simon Weber 
Relchsliahnpensionist 

im G8. Lebensjahre unerwartet verschieden ist, 
Die Beisetzung dee teuren Verstorbenen findet Don-

norstag, den 3. Februar 1944, um 16 Uhi, aul dem Fried­
hofe in Schleinitz statt.  

Schleinitz bei Marburg, den 2. Februar 1944. 

In tiefster Trauer; 
KATHARINA WEBER, Gattin 

HÜH 

Danksagung 

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme 

an dem tragischen Verluste unserer Tochter, bzw. 

Schwerter, Tante und Schwägerin, Frau THEA 

CULiC geb. Pletschko, dankt heizlichst 342 

Familie MAX PLETSCHKO. 

Danksagung 
Für die vielen Beweise aulrichtiger und herzlicher 

Anteilnahme an dem unersetzlichen Verluste unseres 

innigstgelieblen Galten und Vateis, des Herrn 

JOHANN KOISCHEWAR, sowie lür die zahlreiche 

Antcilndhme am Leichenbegängnis und den Kian/. 

tpendan danken wir allen zutiefst. tltu) 

Marüurg/Diüu, den 2 Februar 1944. 

In tielster Trauer: 

FAMILIEN KOTSCHEWAR LEON und MICKL. 

Tausche große, sonnige 5-Zlm-
merwohnung mit all.  Zuqehör 
in Cilli,  geg. 2'i-Zimmerwoh-
nunq im Parterre od. niederen 
I. Stock, wenn mögl. mit Gar-
tenanteil in Cilli od. Umqeb, 
von Graz. Anlr. erbeten unter 
»ÖOjähr. Frouh an d. Geschäfts-
slelle d. »M. Z.« in CilU. 337-9 

Heirat 

Alleinstehendes Fräulein mittl.  
Jahre, vom Land, niit Ersparnis­
sen und genügend Bettwäsche, 
sehr spar«tim und cjiile Köchin, 
wünscht einen soliden Aruie-
stellten o. Prolessionisten, Pen-
«(•^'•iisten, von 40 bis 50 Jahren, 
Witwer oder Ledigen, mit 

j einem Kind kein Hindernis, 
als Lelienskrimeraden kennen­
zulernen. (Geschiedene ausqe-
5chlo»^en|. Zuschriften unter 
'Solides Leben 845 an die »M. 

Z.«, Marburg-Drau. 845-12 

Funde • Verluste 

Blauen Wollhandstbuh auf dein 
Wege Marburuer Molkerei und 
Scherbdum Bac kerei-Burgplat ?. 
verloren. Abzugeben geqen Be­
l o h n u n g  P a i k s t t a ß e  1 6 ,  P a t t .  
rechls 868-l 'l  

Pelzkragen (schwarz, Opposnm 
mit wi'ißen ST)it/.en) iini 31, Ja­
nuar nachmitt.iq im Sladtpark 
verloren. .Abzugeben geqen gu­
te Belohnung bei Ettlinger, 

'  Weinliauschule, Marbuiq-Dr. 
! 

I Verschiedenes 

j  Graugrüner Frauenmantel odei 
I silberne Henenuhi wird gegen 
j guterhaltenes llonenlahridd ge-
; tauscht. Fischinger. Posldiul 5, 
: Thesen-Murburg'Drau. 835-1-l 

Tausche elcktiischen Platlen-
j Spieler  samt Plaltent.i hrank und 

125 Platten gegen ein qut er-
I hdltenes Herrenlahrtad. .Adr. in 

der »M, Z.«, Marburg-Drau. 
817-14 

Zu taust hen Küchenkredenz 
gegen Schilferklavier eventuell 
zu verkauten, Adresse in dei 
»M. Z.ft, Marlnitg-Drau. 768-14 

Damenwintennanlel für alte 
guterhaltene Nahmaschine zu 
tauschen gesucht. Wiesiniiller, 
MarbuKi-Drau, Badgosse 12. 

881-14 

Tdiistho Ktinzertzither gegen 
Damenrail Seiler, Mozarlslraße 
Nt. 22 , M.irburg-Drnu. 860-14 

Tausche Diwan ge«n>n Fahirad 
Iskia, Rrunndorf, Brunndorfei 
Rj^e ,30, 861-11 

Tausche Damenrad (leqen llar-
j inonika, Ruiulliink oder Kin 
f  deiwcigen Wolfqdiuiqiisfte 22 
! Neudorf. B54-14 
I "  -
I Tniwche Zwllling^sporhvagen 
I  oder eintcii h. Si hlcilwciiion gc-
I qeu Tisf h'ip.irhei d, . \n/ulta 
'  « l e n  i n  d e i  - . M .  Z .  ,  M a r b u i q  
' (Drau) 852-14 

' Tausche eislklassKjes llerren-
I iahrrad, komp.ell,  (u-gen ia-
I dellttsen SlaubsiUKici (Marke 

Prolos oder Clektroluyi ode.f '  
Knabenlahrrad Wei tauscilei^^jj, 
Anlracien bei 1 Infi mann, Ob/jir. 
KF Park, NJarbuiu-I^'du 

'Tlb 11 
( 
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Deutscher Künst^erempfan^ in 
Barcelona 

Im  Rc<hmpn  de r  e r fo lq ro i rhen  Opern -
qasLsp ie l e  de r  dou t s rhen  Ki insHcr  am 
Gran Tei i t ro  del  Licpo zu B' i r rc lon. i .  die,  
wie  a l l j t i h r l i ch  in  de r  \V in fp iNp ie l . "^ i l ,  
d em Bt i r ro lo ' i . i p r  Mus ik lp l ipn  d ' e  ' n i s> |o -
p rän t e  d . " ' i i t s fhp  No te  \ e i l ( ' i hp i i ,  ve ran -
stallefp fipr f 'riils 'hp fleiipi-.ilkoiisiil Dt 
Kro l l  p ' ppn  Cmpi r i i u i  l i i r  i l i p  Sp i l zenvpr -
t rp fp r  de r  spdn ' s ch t ' i t  p^ l i t i s f  hpn  mi l i t i i -
r i s rhp i ,  k i iH i i rp l Ipn .  w i rUrh . i t t i i r hpn ,  
i ou rm! '« ; t ' s rh"n  und  r rp -p lUrh  i f t l i c  hp r i  
Krp i -^p  t ' l n r i i s  nnd  Mi tn l ipde r  d r i j  
de i i t s ihpn  Ki i 'wf l e ' c r i ' SP in l i l r f i  Dor  nmp-
(anq  ncs t  i ' l p l e  sm I i  zu  p i ' i en i  ( jp ' -pH-
« ' "b . i fH i rh -D '^ü t i s fh f ' n  E ' ' p i ( i n i s  pu I  f l pm 
BkIph  de r  ' iPV iH in f lp runqewi i rd iqpn  r ' eu l  
s ehen  Mi i s ikp f lp r i e  im  b e f t P i i n d p f e n  *>01-
n ipn  im  f i i n f ipn  Kr ip ( | s j f i h r  D 'p  f i i s t p  
wi i rdpn  dn r rh  dpu ' s chp  f - i edp r  npsnnnrn  
von Riir iolf  Gons7()r ,  C 'ohd W . ' rkprs t ind 
Hpin r i rb  P^ i i s inq  ( im  F l i i ' f e l  CJ t to  \V>nk-
Ip t ) ,  ü l : p r r r ) s rh l  DIp  im tp r  don  n ; i s t r>n  
anwp '= .pndp  spu t i s rhp  ( ipp rnsänMPr in  
Merco t lp s  Ca i i s i r  s an r j  A i ipn  aus  »Tra -
v ic i t a  < ]nd  'M=id  nn f  B i i l l p - f ly  Hie  
Kt - i rkp  o l f i z ip l l r r  Pp r sö rUkh-
kp ' t p ' i  und i l o r  M 'o l i l r i p lunqpnp  dpu l« : '~h -
sn ;*n j s rhp  Emnt  m i  h- ibpn  'D  dpp  au^ füh r -
l l rhpn  ^P ' i n i s rb r ' n  P rps sphpr i rh tpn  e in  
sv tnpa lh ' ' ' r hps  Echo  qe fu / idpn  

Die Wienc»- S^ntfe^knabcn in 
Budapest 

DIp Wipupr  Sänqe rk r i c ihen  qahpn  im  
q ro r ton  Sna l  de r  Buc ia ) )ps tp r  VUnikaka -
demip  p in  Konze r t .  Das  Gt t sL^p ie l  de s  
dp i i t s rhpn  Chor s  f i i nd  so  ipqps  In tp rc i s sp ,  
daß  das  Konze r t  am fn l r i enden  Abend  
wiede rho l t  we rden  muß te  

»Müp''*'hnnsen<'-Fflm als 
Kulturwerber 

Opp Er fo lq  dps  Uf ' i -Fa rb f i lms  • V lün rh -
hausen  ha t  i n  mphre ren  Lände rn  Ver lo -
qp r  dazu  anqe rpq t ,  d i e  Ges rh i ch tpn  
NfünrhhauäPns  neu  hp rauszubr inqen .  E«  
c r schp in f  p inp  Neuao« in 'Tbp  i n  I - fo l l a rd  
und  7wei ,  i n  f l ämis the r  nnd  f r anzös i sche r  
S r>ra fhp ,  i n  Rp l r i i e i i .  E ine  «chwpd i s rhp  
Ausc t abe  w i rd  an ( | ck i ind iq t ,  

Ein slowakisches Kammertheafer 
fn  Tnrz -S t ,  Mar l in  wurde  das  e r s t e  s lo -

Wiik i r . rhe  Kamnie r lbea l e r  e rö f fne t .  Es  
hande l t  s i ch  um p ine  L ipbhahe r -Bübne ,  
d i e  a l s  s t änd iqe  E in i i ch tunq  den  s lowa-
k i s rhpn  nü lp t^ in tpn fhpa te rn  und  L? ipn -
sp i e l s cha ren  in  de r  Auswah l  de r  S fü rke  
und  de r  In szen ic runqsa r t  Vorb i ld  s e in  
so l l  

Der nifhier Hans Rehherq l a s  in de r  
Vo 'ksb i ldunass t ä t t p  de r  Deu t schen  Ar -
bn i t s t ro i i t  i n  Pa r i s  vo r  e inem au fqps rh los -
senen  tmd  dankba ren  Pub l ikum aus  se i ­
nen  VVpiken  u .  a .  a i i ' ;  s e inem neupn  l ' -
P< io t -Dr . in^ t i  »Die  Wnl t e  , d e s sen  ( I r au f -
f i i h iunc i  d rmnc i rhs t  s t a t t f i nden  wi id .  

Cpfe r gegen Terror 
Die Verteidigung des Theaters 

Nirh  den  e r s t en  schweren  Te r ro ' - i n -
q r iÜPH qe i i en  d i i '  Re i rhsh  a ip l s t c id t  r ühm-
t r  n  s i c  h  ( in  Eng lände r ,  daß  dabe i  auch  
e ine  Re ihe  von  Thea tp rn  zp r s tö r t  ode r  
außpr  Be t r i eb  qese t z t  worden  waren .  Düf  
Np id  cuif d ie  nuch  im  fün f t en  Kr i egs  
j äh r  b l i i hende  Thoa te rkuUur  Deu l s rh -
I i  h t s  ve ran laß t  unse re  Fe inde  a l so  w ia  
s i e  s e lb s t  / uqeben ,  P - i i hnenqu t  ebenso  
a l s  Bombenz ie l e  aus /uv /äh len  wie  den  
»Ans ich t spos tk r i r t enphu ide ro  de i  deu t ­
schen  Dome  und  kuns th i s to r i s f  hen  Denk­
ma le  Die  Schäden ,  d i e  du rch  d i e se  Bar ­
ba re i  ange r i ch t e t  we rden ,  bes t ehen  n i ch !  
a l l e in  in  de r  7e r s tö runq  de i  Bühnenh i^u -
se r  und  Zuscha iu^ r r aume  Was  a l l e s  zum 
Thea te r sp i e l en  qehör l ,  da«  empf inde t  
s e lb s t  f l e r  Co te i l i q t e  e r s t  qanz ,  wenn  mi t  
den  Werks t ä t t en  und  Maqaz inen  auch  
a l l e  Dekora t ionen ,  Requ i s i t en  und  d io  
zah l lo sen  Mate r i a l i en  ve rn i ch l e t  s i nd  
d i e  in  no rma len  Ze i t en  kaum bemck te  
s t e t i q  f l i eßend! . '  H i l f sque l l en  fü r  j ede :  
Vor s t e l l unq  b i lden  So  e rq iuq  e s ,  zum 
Be i sp i e l  den  l . e ipz iqe r  B i thnpn  Vors f» rq -
l i rh  waren  lü i  d i e se  Dinqp  Auswe i r l i -
s t e l l en  e inqe r i ch t e t  word iu i  Abe r  ne radc*  
s i e  ha t  de r  f e ind l i che  Te i ro i  Vern ich  
t e t .  

Das Sch'cksnl dei Theateistadt Ipip 
ziq verdient besonders erwähnt zu wer­
den, obwohl es vielen anrleren Fiühnen 
ähnlich errjeht Hier aber zeiqte sich ein 
Selbstbehauptunqswille. dei qrinz spon­
tan aus der Bevölkerunq hervorbrach 
unfl Leistunqen vollbrachte die an ei­
nem besonclers sichtbaren Beispiel den 
vom Bc»mbenforror unqpbr()fhenen Wil­
len des Volkes zur Kunst beweisen Der 
Genpralintendant Dr Schüler forderte 
die Leinziqer auf, durch Sachspenden 
den Wiedp'-aufbau eines Spielbetriebs 
7U ermöqlichen Das Eiqpbnls war ver­
blüffend. »Irh hptte so etwas nirht fiir 
möqlich qehalfen-t, erklärt die Ausstat-
tunqsleiterin unter dem Eindruck des 
sich wieder ansammelnden Fundus. 
vCileich nachdem unser Generalinten­
dant den Aufruf erlassen hatte, kamen 
die Leipziqer schwer bepackt und brach­
ten uns die schönstfu, ja. seltensten 
Sacban',« Zu den Scdtenheiten qrhörte 
freilich nun auch der einfachste Knopl, 
Den nicht einpr war mehr vorhanden, 
Die Sppnden sind schiet unüberst 'bbar 
fu einem Keller häuf'^n sich alte Hüte, 
von der Butterblume bi« zum Zylinder, 
altmodische Fräcke und Gehröcke, Da-
menkb'ider von der Jahrhundertwende, 
(hnschlatflücher. Spitzenuznhänqe und 
Fächer Unter den tr-«stiftoten Volks­
trachten sind viele echte Stücke Neben 
Schirmen und Maskenkostümpn Spipcte'n 
imtl Scheren Büqelelseii und allmodi 
sehen Schuhen finden sich aucfi m;mche 
Kostbarkeiten, die aus allem Familien­

besitz nun noch einmal im Rampenlicht 
«in neues Leben beginnen sollen. Wäre 
es sonst schon nach wenicjen Tagen 
möglich gewesen, mit den gespendeten 
Fräcken etwa den Merrenchor in »Tra-
viata« wieder auszustatten? So halfen 
ehemaligo Sänger und Sängerinnen, Tän­
zerinnen und frühere Mitglieder der Leip­
ziger Bühnen ckirch einen Griff in ihre 
als Andenken aufbewahrten Kostüme 
und Perücken, das Theaterschiff wieder 
flott zu machen. 

Sammlungen nnd Spendefreudigkeit 
sind in Deutschland nichts Ungewöhnli­
ches Daß al)er hier die Bevölkerung ei­
ner Stadt ihre persönlichen schweren 
Schädpn und Verluste mißachtete und 
selbst hilfsbedürftig, übei den Rahmen 
dei aPqpmeinen Opferwilligkeit hinans-
qpbend spontan ihrem Theater zur Ver-
fiiounq stellte. M'as nur irgend entbehr­
lich war — und was ist im Zeichen der 

Parole >:Aus AU mach Neu« im persön­
lichen Leben wirklich entbehrlich? — 
das wird als ein erhfjbendes Zeugnis der 
liefen Verbundenheit /wischen Kunst 
und Volk, zwischen Theater und ßesg-
cherschaft In die Annalen der deutschen 
Kulturgeschichte eingehen Rekordbe­
suche der Theater sind üblich qcwor-
clen, aber in vergnügungsarmen Zei'en 
nicht weiter verwunderlich In der Not 
erst bewährt sich d'e Treue. Daß Thea­
terspielen koin entbehrlicher Luxus auch 
im fünften Kriegsjahr ist,  das beweisen 
solche Zeugnisse der Verteidigung des 
Theaters aus dem Volke selbst. 

Die Leipziger Theaterführung und 
Künsllerschaft werden die Vertrauens-
kundqebung der Bevölkerung nicht un­
beantwortet lassen In wenigen Wochen 
schon sollen an drei Ausweichstellen In 
der Stadt Schau«!piel und Oper einen 
provisorischen Betrieb wieder aufneh-

Lieben Sie das Saxophon? 
Von einem vielumstrittenen Musikinstrument und seinem Erfinder 

Deutsches Schaffen in Kutisi und Dichtung. 
Die ausländischen Dozenten der  deutschen Hochschulen t rafen s ich 

in  Salzburg 

Im  Sn izburge r  T ro t lp i i  de r  i n  Deu t scb -
Ic ind  t i r bp i ip i idcn  aus l änd i schen  Doz im-
tp i i ,  ubo r  dcs spu  Ero f lnung  du rch  d(Mi  
HpI ' l i . sdnzpn tp i i t i i h ip r  P ro t .  Dr .  Schu l t z  
i u i s lüh i l i ch  bu r i ch t e t  wurde ,  s t and  im  
wpi t f ^ r i ' n  Ve r l au f  da s  Kuns t scha f l en  Sa l z -
bu rc | s  im  Mi t tp lp i i i i k t .  

Dpr  Li i l o r  d t ' s  Sa l /bu rgc r  Gaupres sp -
amlps  gab  den  aus l änd i sc l ipn  C ias ton  
au f  e in i ' r  F i ih runq  du rch  d io  S t ad t ,  de ­
r en  nc i tü r l i c i i p s  Wachsen  aus  de r  Land-
sch . i l f  zu  ve r s t ehen  und  zo iq t c  an  bo -
so iu lp r s  kennze i chnenden  Be i sp i e l en ,  
w ip  e ine  bedeu tende  C i^sd i i ch tp  mi t  
i hn  n  w i ' t  h sc lvo l l en  Ere i c jn i s sen  und  gp i -
s t i f | pn  S t r i . numr ien  das  An t l i t z  de r  S t ad t  
fonn tp  und  p i ag t e  

l)i r Landcsplaner, Dipl.-Ing. Richard 
Sclileq' '!.  »niwickelt" ip einem Vortraq 
dii* B(Ui';pscbichlc^ Salzburqs in den 
U'tzti 'n *^'>0 Jahren, also seit dem Zeit­
punkt, un die wcilscbaitendon Pläne 
\>'nll Di(trlchs, des qronartig>;fen aller 
Salzbiirn^r Fürster'biscli ' lte der Stadt 
ihr Gesirht Ein Besuch des be-
rübintpo Sal7hi'rrr.->r N'Taiion'Mtpntheaters 
mit einiH Darslf>lbnuf des alten Piippen-
sniels von Di Faust folqte einem Vor­
traq von Prof. Dr. Fricke, Siraßburn, 
übiM Goethes Straßbuiqei Wandlung 
und Rezitationen von GoetbeT Balladen 
durch Asta Südhaus. 

Am vierten Tane sprach Prof. Benno 

von Arent iiber dtis Theater im neiu^n 
Doulschland untei besoiuk-rer Bsrück-
siclitigiing des Bühnenbjl<l(!s und qin(| 
dabe i namentlich auf ilio deutscbe Pro-
vinzbübne ein. Cesai Bresgen, dei Lei­
ter der Schule für Juqend und Volk am 
Salzbuiger Mozarteum, zfi<ite als einer 
der führenden jungen Komponisten be­
sonders dazu berufen, an vielen Beisnie-
len den Stil des musikalischen Schaffens 
der Geyenwart auf." 

In einer Dichterlesung brachte Karl 
Heinrich Waggerl den Gästen Salzburger 
Dif:btung ursiMünglicbster und persön-
licbst 'ir Art, Da:T die Reibe dr.T Vorträge 
mit einer Autfiihrung von Mozarts „Ent-
lübrung aus dem Sera'l '  im Salzburger 
I findestheatj. 'r  al){|("Jch!ossen wurde, w<ir 
mehr als nur eine Verbeugung vcji dem 
CJenius der Stadt. 

Der  l e t z t e  Tag  beß  d i e  Te i lnehmer  b ( ; i  
e i nem Aus f lug  d io  he r r l i che  Umgebung  
Sa l7bur r ( s  e r l eben .  

So  haben  d i e  ku rzen  Tage  d i e se s  T re f ­
f ens  vo l l au f  den  Zwfvk  e r fü l l t ,  den  das  
• \ i i s l andsam1  de i  D- i z f -u iPuscha f t  de r  
deutschen liniversitäten und Hocliscbu-
Ip i i  pr s t r eb t  ha t ;  den  mi l a r l i e i t eude i i  aus ­
l änd i schen  Kameraden  nach  höchs t e r  
- \ , i so -<nnung  im  Dip i i s l e  de s  don ivben  
Vo lkes  du rch  das  Gen ieden  f l e r  Wer t e  
deu t sche r  Ku l tu r  auch  e ine  En i snannunc»  
zu  b r ingen  

Es gibt Leute, die in Verzückung gera­
ten, wenn sie Saxophon blasen hören, 
aber in Gelächter verfallen, wenn man 
von Sax spric ht und ihn den Vater des 
Saxophons nennt. Dabei ist Adolphe Sax 
keine spassige Erfindung, sondern wirk­
lich der Erfinder des Saxophons, das es 
heute schon seit gut hundert Jahren gibt. 
Das Saxophon ist buchstäblich in unzäh­
liger Menschen Mundj seinen Vater aber 
hat die undankbare Nachwelt — bis auf 
den verkannten Namen — vergessen. 

Und doch sind am 4. Februar erst fünf­
zig Jahre seit seinem Tode vergangen. 
Adolphe Sax, geboren zu Brüssel am 6. 
November 1814, als der geniale Sohn 
eines gpnialen Musikinstrumentenbauers, 
hat das Erfinden und Bauen von neuar-
t 'qen Musikinstrumenten als Erbgabe 
mitbekommen Sein Vater baute unter 
anderem eine Flöte mit 22 Tonlöchern, 
eine Harfe mit Klaviertastatur und be­
rühmt gute Blechblasinstrumenle, Adolphe 
Sax wurde Flöten- und Klarinettenblä­
ser, Tüftler und Bastler, schuf mit 16 
Jahren eine nllenbeinerne Flöte und eine 
Kl irinetie mit 24 Klappen und verbes-
fiprlc* d'p Baßklarinette. der er die heute 
nicht üblichp — e.infafhqeknicktp — 
Form gab Mit seinem Jüngsten, dem 
Saxophon, wanderte er 35 Francs in der 
Tasche. 1842 von Brüssel nach Paris. 
Spin Parteigänger wurde Berlioz, ^er 
rlas Saxophon 1844 in seine Tnstrumen-
tationslehre aufnahmt wo er die »ab-
we< hshinqsreichp Schönheit seiner Aus-
druckswpisGn rühmt. 

Dieses Lob war der Stich in» Wesnen-
npst. Man nannte dos Sflxophf)n ohren-
zerrpißend die Serienherstpllung f!n 
Mandarbpit!! ruiniprte Sax fflst Donizetti 
strich infolge heftigsten W'dprstande.T 
S )x-Tnstriimentp ans empr «Don-Seba­
stian -Partitur Nach neunriq Jahren he-
/p'chnptp man das Lieblings- und 
^•"br'Frzcnsk'nd von Adolphe Sax als 
Zw'itrr '  Metallins'.rumpn? mi» Flötenme-
«^hani^ nnd Klarinp^tennundstflck Et  nah 
übrigens einige Vorformen des Saxo­

phons, die Selbst von seinen Verfechtern 
als Soloinstrumente abgelehnt wurden. 
Sax, cter viele Plagiatsprozesse um seine 
Instrumentenkinder führen mußte, wurde 
als Saxophonspieler sein bester Anwalt. 
Aber er kam aus dem Kämpfen nicht 
heraus. 1845 wollte er die Militärmusik 
Frankreichs reorganisieren; aus einem 
Skandal wurde ein Triumph. Seitdem 
wurden die verschiedenen Saxophone 
beim Militär heimisch — in einzelnen 
deutschen Regimentern schon Vor 1914. 
Sax baute Saxhörner, die Vorbilder zu 
Wagners Rheingold-Tuben. Er erlebte 
Jusiizskandale; man bestahl ihn. fälschte 
seine Arbeiten in Erzeugnisse der Kon­
kurrenz um. Er wurde Sieger in einem 
neunjährigen Prozeß, 1854 baute er eine 
Trompetenpaucke, dann eine Familie von 
15 Saxtuben und wurde abermals ohne 
Lizenz nachgeahmt. Seine insgesamt 24 
Patente wurden nur fallweise verlängert. 
El erkrankte lebensgefährlich gesundete 
rätselhaft, und starb erst SOjährig. Drei­
ßig Jahre später wurde das Saxophon, 
das angeblich einzige in Europa gebo­
r e n e  M u s i k i n s t r u m e n t ,  t o n a n g e b e n d  f ü r  
die jüdisch-amerikanische Jazzmusik 
— durch eine näselnde Spielweise, von 
der Sax nichts geahnt hat. '  

Gelegentlich ist das Saxophon durch 
Verwendung in sinfonischen Partituren 
sozusagen »hoffähig« geworden (so bei 
Bizet, Strauß. Berlioz). Dieser Tage erst 
erlebte Augsburg die praufführunci eines 
Saxophon-Trios, und der junge Wiener 
Komponist Wilhelm Wodusnekv wählte 
ein Klaviertrio mit Saxophon als Klang-
verdichtung für seine Bronze-Zelt-Oper 
»Rulamanr, Die deutsche Unterhaltungs­
musik müht sich um artgemÄße Anwen-
dunq der Saxschen Klancjhinterlassen-
schaft. Die deutsche Luhwaffenmus.ik 
endlich öffnet dem Werk Adolphe Sax' 
durch Husadels Klangreform don Weg 
zur sinfonischen Neufassung und zur 
zeitgenössischen ernsten Musik. 

Hanf Jenkncr 

Fin Ruf, vor allem an die SoWaten 
Preisau.sschreiben der »Zeitschrift für Erdkunde« 

T u t  H l  d e n  i n  d e n  l e t z t e n  J a h r e n  i n  
del , ,ZeitscnriU für Erdkunde" veröffent-
lichlon .AulsdLzen haben die von Wehr-
muchtangehörigen verfaßten Bi'richte 
über Gegendon und örllichkeiton, die 
zum Gegenstand einKS besonders nach-
haltigcMi Erlebnisses wurrlim weitaus 
am meisten Anklang gt^lunden. Gs wurde 
dci Wunsch laut, daß die Zeitschrift 
wiMlPre Aufsätze difser Art bringen 
möge, wobei betont wurde, daß gerade 
diT Ziisämmcnklang von wissenscliaft-
lieber Grundhaltung und persönlichem 
Erleben solche geographische Schilde-
rungcMi und Darstellungen von den 
Kriogsschaaplätzpn und besetzten CJe-
bieton anschaulich und wertvoll mache 
und der Leser daraus reichen Gewinn 
nnd vi' . ' lspitigp Bplehnnig zielipn könne. 
Abor auch cjer geographischen Wissen-
sftiaft selbst bieten sie wurtvolles Ma-
tprial 
•Der Verlan und die Schrittleitung der 

..Zeitschrilt liir Erdkunde" rufen dahin 

zu einem zweiten Preisausschreiben auf, 
in dem Aufsätze über Landschaften oder 
Städte der Kriegsschaupldtze und der 
von den deutschen Truppen bosetzten 
Gebiete außerhalb des deutschen Sprach­
bodens zugelassen sind. Die Darstellung 
muß auf Grund persönlicher, im Kriege 
erworbener Kenntnis erfolgen. Ihr Inhalt 
muß wissenschaftlich einwandfrei uod 
zugleich doch frei von wissenschaftli­
chem Ballast sein. Der Umfang wird auf 
8 bis 16 Druckseiten begrenzt, Bilder 
und Zeichnungen sind erwünscht. Die 
besten Arbeiten werden mit RM 200.— 
ausgezeichnet. Weitere geeignete Auf­
sätze können außer dem üblichen Hono­
rar mit RM 50.— je 'Aufsatz prämiiert 
werden. Die Zulassung zum Preisaus­
schreiben ist nich^ an den Bezug der 

Z e i t s c h r i f t  g e b u n d e n .  L e t z t e r  T e r m i n  f ü r  
Einsendungen (Kennwort „Preisausschrei­
ben der Zeitschrift für Erdkunde", Frank" 
furt a. M., Kl. Hirschgraben 12—14) Ist 
der 1. Juli 1944. 

David tmKrämerladf n 
Von  Kar l  He in r i ch  Wagqer !  

Lüv id  i* . t  ) r i  p iqpn t l i ch  noch  f i n  Kind ,  
ncch  .M 'h t  - In in  i l  I c r  Schu lo  c j ' i n /  p : i t -
V .achspn ,  t i l t n  t ro t /dun i  un t e rn immt  e r  
gp ( |C ' i i  . ' \ bp iHl  — d( i  Mut tu r  s i ch  n i ch t  
woh l iü l i l t  -  d i e  Sch iusae l ( | i !W 1I1  i n  H  u i s  
und  LfK i ' n .  Vu l i - s  wa r  f : r  s chon  in  
nem l .pben ,  Ghr  kne r  und  P l  i i i ka  Kn t ,  
E ins i ed l e r  unc i  K laub i i i i l ,  abe r  Kram.M 
WiU e r  noch  n ip .  E i  s t eh t  h in t e r  d iMn L  i -
dpn t i s ch  u iu l  i nu ' ^ t e r t  s e ine  Re ich tünv . ' r ,  
d i e  Würs t e  un r l  S i ) e ik . iC i t cn  neben  La ie r  
n P i i  und  Kä . lbp r s t r i (  ken  und  Mis tg r ibe ln  
an  d s r  Decke .  D ie  ( i l ae i i  mi t  Zucke rwa­
ren .  d io  Rec ta l e  vo l l  vom lup ten  un i l  Go­
sch i r r ,  d i e  unzah l iqpn  L<iden  und  Fäche r ,  
Schach te ln  und  Dos^n ,  

Es  i s t  q< i r  n i ch t  l iMch l  e inen  so l chen  
Kramladen  / .u  f üh ren .  In  do rn  ganzen  
Dur rhp i iuuu le r  muß  doch  e in  gewis se r  
S inn  und  e ine  s t r enge  Oidn t i i i q  l i eqo '1 ,  
man  muß  q lo i chs . im  a l l e  Bed t i r fn iS ' i e  de r  
Menschen  n . i c  h  P re i s  und  Herkomm 'n  
und  Bescha l l enbe i t  im  Ko j i t e  haben  Zu­
dem s ind  d i e  Baue rn  e i r i ens inn ic i ,  s i e  
w i in f i chen  e ine  ganz  bes t immte  Sor lo  
Tuch  ode r  Fe igenka l l e .  h i ' i u ' r  d i e* .2 ,  im  
nächs t en  . J ah r  j ene ,  und  d i e  r i nde re  neh -
m^-n  s i e  qeschenk t  n i ch t  mehr .  

Dhs i s t  j a  d i e  Kuns t ,  d i e se  we i t l äu l i c i e  
und  v i e l f ä l t i qe  S i in in ih i iK i  von  Din ( i en  so  
e inzu r i ch t en ,  daß  s i e  s i ch  in  Wochen  und  
Mona ten  a l lmäh l i ch  ve rk rümpl t  nnd  e r ­
neue r t  D ie ses  Bünde l  Tees i ebe ,  und  h i e r  
d i e se  Schach te l  mi t  t ausend  Pe r lmu t t e r -
knüpfca ,  wm im ganzen  Dor t  b iuuc l i l  

denn  j ema l s  so  e ine  l ^nmc iu io  von  S . e -
ben untl Kr.fpteu? Und deiiiu-« h findt 11 
alle ihre Kaiili-r.  Mutter weiß t>s liPinaho 
au l  d i e  S lunde  / u  s aqen  wann  s i e  ih ip  
r ee s i ebe  lo s  s e in  w i id .  

E-. wäie wuiidi 'ibar. denkt David wi'nii 
e r  s u h  n u n  m a d i l . q  i n s  7 e i u |  l e q t i : '  u n d  
alles im Laden v(Mk lUlte! Dann bind«". 
Mutler nur leere Reijale und sfhbiqf d e 
M inde iibei dem kopj /iismimen O 
G'.tl,  wiirt 'e nie sacicn, hat lem ind ein-
g o b r o r l i p n ?  A b e r  D . w i d  l ä r h e l t e  n u i  u n d  
/.ö-'e einen rie.sigen Sack unter dein La-
flentisch hervor, dei wäre bis an den 
Rand mit Geld gefüllt,  mit lauter blan­
ken Silberstiicken . . .  

Es  kommt  auch  schon  j emand ,  de r  
Vors t and  Ho l l a ,  s ag t  e r ,  i s t  de r  Kräme i  
w iede r  . u i t q t^ l f i ndon?  

Er will eine Rolle Kautabak, — bittp 
«( hr! Und dann gibst du niir noch ein 
Paket .M.dzkiillee sacjl ei die qeringe 
Sorte. 

Gilt,  aber D-ivid kann leider keinen 
Malzkalfee finden 

Darl es nicht ein Stück l>ernseite sein? 
Die wäre zur Hand '  

Nein sacit riei Vorstand, d.inn laß nur, 
es eilt nicht Er sucht sich eine Handvoll 
Scbnhnäfiel zusammen eine Dose Leder-
scbmiere. So, d-is wäre allP'S Was bin 
ich dir schuldici? 

,Arh ja, wieviel denn nur? D'ivid 
nimmt einen Zettel, er benetzt den Blpi-
Stift  zwischen dpti Lii)pen und längt eine 
umständliche Rechnung an Der Vorstand 
h i l f t  a u c h  m i t .  w i r  m ü " s s e n  e i n e n  S t r i c h  
m a r h P i i ,  m e i n t  D a v i d ,  e i n  S t r i c h  m u H  a u f  
dliü i 'allt:  Uuiuiilbi »ma. 

I JavvrJit sechs und acht und neun, 
bleitit zwei — wjgso dtnn, sagt der Vor­
stand das kann c'och nicht stimmen? 

;  D . i fü i  kau le  i ch  mi r  j a  e ine  Ka lb in ,  s ag t  
!  e i ,  

^ ch  f r c j i l i ch ,  we i l  Dav id  den  Punk t  
\  p i  fU ' . «" i en  ha t i  MU e inem Punk t  dazwi ­
schen  i s t  a l l e s  in  Ordnung  

Be i  den  anc lo rp i i  Kunden  i s t  de r  Han­
de l  wcn iqe r  l e i ch t  zu  s t  h l i ch t en  a l s  he im 
\ ^» i s t and  Es  e r sche in t  d i e  k l e ine  F ran -
^ i "ka  von  (Ten  Webe t  l e iden  Bi* i  / . u t  \ a«e  
i s t  s i e  in  e in  gioDüS Wol l tuch  gekno te t ,  
e in  g raue t  Knäue l ,  de i  au f  dünnen  F i l z -
he lnen  l äu f t  F ranz i ska  bohr t  d i e  Hand  
dur r ' t )  d i e  Hü l l en  und  l äß t  zwö l l  Groschen  
au«!  de r  gobü l l t en  Faus t  au f  den  Laden­
t i s ch  f a l l en .  

Wt i6  wi l l f i t  du  denn  haben?  f r ag t  
Dav id .  

Keine Antwort. 
K.innhl du nicht reden? Sag doch, was 

du heimbringen sollstl 

Finsteres Schweigen Franziska zieht 
die Hand wieder in ihi Gehäuse zurück 
und wartet. 

Daraus wird in Ewigkeit nichl« man 
muß die Sache von einer anderen Seite 
her anpacken Wenn David dei Reihe 
nach auf alle Dinge zeigt, die e« im 
Laden gibt, dann wird sie ja schließlich 
das Ric htige finden. 

I s t  e s  a l so  e ine  Erbswurs t ?  E ine  von  
d i e sen  Kuhke l l en?  

Npin. 
Vielleicht ein paar Schuhriemen? — 

Oder dieser Topf Marmelade? 
Auch uicht. FtdU£i«k« tolgt dem Fin» 

ger Davids mit den Augen, aber sie 
bleibt stumm. 

Nun, was denn nur? Etwa so eine 
Mauselalle? Möchtest du diese kloine 
Gießkanne haben, sieh her, rot angestri­
chen mit Blümchen bemalt? 

Franziska betrachtet die Kanne und 
plötzlich nickt «ie heilig mit dem Kopi. 
Gpfundenl 

Wer hätte auch gedacht, daß die We­
beria mitten im Winter nach einer Gieß­
kanne schickll Wenn sie aber glaubt, so 
ein prächtiges Stück sei für ein paar 
Kupfcrlingo haben, so irrt sie. Dor 
Preis steht nngesrhrieben. 

War das nicht ein Meisterstück an 
Scharfsinn? Gewiß, aber die Weberin ist 
anderer Meinung Nach einer Wc^ile 
kommt «ie «elb«t gelaufen und Ist außer 
sich vor Aufregung. Was daß heiße, z.c-
tert sie, ob man sie zum Narren halten 
wolle? Seit Wochen schickt sie das Kind 
jeden zweiten Tag nach einer Kerze, die 

S p a t  s e n  w ü ß t e n  d a e  s c h o n ,  u n d  n u n  
brachte Franziska plötzlich diese lärher-
liehe Giel^kanne nach Hausel Sieh dich 
vor, sagt dio Weberin aufgebracht, daß 
ich dir die Spassc nicht austreibel 

Nun, was da« betrifft,  erklärt David 
kühl, so sollte sie lieber trachten ihrer 
Tochter das Reden beizubringen 

übrigens macht David jetzt Feier-
übend, die Mutler rutt zum Essen Ei 
schließt die Laden und schiebt den Bal­
ken vor, und zum Überfluß stcjllt er noch 
«inen Stoß Blechtöpfe an die Tür. um 
nächtlichen Mordbrennein dad Handweik 
zu verleiden. 

Deutsche Aulgaben im besetzten 
Osten 

Vor de.m Lehrkörpei und den Studie­
renden der Universität Münster sprach 
Gauleiter Dr. Alfred Meyer über »Die 
deutsche Aufgabe in den besetzten Ost­
gebieten und ihre puro|)äische Sendung« 
Er entwarf ein Bild von den Aulgaben 
der Verwaltunci in den Ostgebieten. E^ 
sei eine geschichtliche Zwecklüge, wenr 
von bolschewistischer Seite ein emhoil 
liehe« Volkstum als Grundlage des bol 
fichewistischen Staates dargestellt wer 
de. Vielmehr sind die zahllosen slawi 
echen unrl nichtslawischen Völkerschaf 
ten des europäischen und asiatischer 
Ostpns erst im Laufe weniger letzte 
Jahrhunderte unter dem Zarentum den 
russischen Reich unterjocht worden 
Diesen einzelnen Völkerfichaften werdt 
Deutschland wieder zu ihrem völkischei 
Eigenleben verhelfen. Freilich müssei 
sie dem europäischen Neuaufbau eingp 
gliedert bleiben und können keine Selb 
«tändigkeit auf dessen Kosten beanspru 
chen. •  

Die Ostlandfrage ist nicht nur eint 
solche der dortigen Völker, sondern ir 
hervorragendem Sinne eine deutsche unc 
e u r o p ä i s c h e  F r a g e .  » G e r a d e  S i e « ,  s o  f u h  
der Gauleiter fort, »meine jungen Aka 
demiker, die Sie einmal die geistige Füh 
rerschicht stellen sollen, sind berufer 
dieee Frage mitzuerleben und an ihre 
Lösung mitzuarbeiten.« 

Der älteste Maler Münchens 
Im fast vollendeten 92. Lebensjahn 

verstarb in München der Maler Car 
Schultheiß. Mit ihm ist der letzte aur 
dem Kreise einer Künstlergeneratior 
abgeschieden, der Oberländer, Defreg 
ger. Grützner, Lenbach angehörten. Vor 
Ihnen und dem Münchner Kunstleber 
vor der Jahrhundertwende wußte der 
alte Schultheiß ungemein anschaulich 
zu erzählen. Sein Gedächtnis reichte 
aber noc^ weiter zurück, denn als jun­
ger Mensch halte er den greisen Moritz 
v. Schwind kennengelernt, und mit Carl 
Spitzweg verband ihn die gleiche Vor­
liebe für verträumte altmünchner Mo­
tive. Als Schüler von Wilhelm von 
Diez war Schultheiß als Vertreter einer 
soliden Tonmalerei angesehen. 

Ein Klaviertno mit Saxophon 
Von dem Augsburger Kapellmeister 

und Komponisten Dr. Heinz Röltger, des­
sen gis-niolI-Symphonie erst vor kurzem 
in Dresden uraufgeführt wurde, gelangte 
jetzt in Augsburg eine Trio-Serenade in 
B-dur für Violine, Altsaxophon und Kla­
vier'zur Uraufführung. 

Es handelt sich um eine ungemein reiz­
volle Komposition, die in sechs aphori­
stisch anmutenden kleinen Sätzen eine 
Fülle origineller Einfälle zu einem Klang­
bild vereinigt. Röttger erweist sich als 
ein Tonsetzer von eigenem Wuchs, Dia 
Verweridung des Saxophons an Stelle 
des Horns erwies sich als ein äußers* 
glücklicher Griff und eine wertvolle Be­
reicherung der kammermusikalischen 
Ausdrucksmittel Die Wiedergabe, mit 
dem Komponisten am Klavier, löste stür­
mischen Beifall aus. Karl Henel 

Musikwissenschaftler Robert Lach 
Der ehemaliger Ordinarius ft^ verglei­

chende Musikwissenschaft an der Wie­
ner Universität, Professor Dr. Robert 
Lach, beging in diesen Tagen seinen 70. 
Geburtstag. Schon sein erfites große« 
Werk zur »Entwickhing der ornamenta­
len Melopopsie« reiht Lach unter die 
Becfründer der vergleichenden Musik­
wissenschaft. 1916 ergriff die Wiener 
Akrtdomie der Wissenschaft die Gelegen­
heit, den Kenntnisreichtum des Gelehr­
ten zu benutzen, um dvch ihn an d^n 
Kriegsgefangenen des W^pltkrieges, die 
aus allen möglichen asiatischen Völkern 
und Stämmen bestanden. Sprach- und 
Gesangsanfnahmen machen zu lassen. 
Von der Fülle seiner übrigen Arbeit ge­
hen rund 200 Vcftöffentlichungen Zeug­
nis, unter denen sich Bücher wie: »Mo­
zart als Theoretiker«, eine »Geschichte 
des Gpsellschaftfitanzps«, »Das Rassen­
problem in der Musikwissenschaft« be­
finden. Aber auch als eigenschöpfcri-
«eher Musiker ist Robert Lach erfolgreich 
hervorgetreten. 

Erfolgreiche deutsche 
Voiksgruppen-Bühne 

Die Landesbühne der deutschen Volks­
gruppe im Banat und in Serbien, die vor 
e i n i g e n  M o n a t e n  i h r e  k ü n s t l e r i s c h e  A r ­
beit aufnahm, gab im ersten Vierteljahr 
Ihres Bestehens 49 Vorstellungen, die 
von 37 000 Personen besucht wurden. 
Die junge Bühne füllt mit ihren Gast­
spielen im Volksdeutschen Siedlungs­
raum des Südostens eine kulturelle 
Lücke aus. Auch im Belgrader National-
theater und durch Einsatz in der Trup-
penbptreu\ing bereitete die Landesbübne 
mit Werken von August Hinrichs, Kurt 
Bortfeldt. Franz Streicher und Albo de 
Benedetti den deutschen Soldaten und 
den Volksdeutschen viele fröhliche 
Stunden. 

»Nordische Symphonie« von OUo 
Briles. Im Staufen-Verlag, Köln, läßt 
Otto Brüe« als Verdichtung seiner Ein­
drücke von Nordlandfahrten ein Buch 
»Nf)rdische Symphonie« erscheinen. 

Ein Streichquarlelt von Georg Mantel 
dem oberrheinischen Kom|)onislen, wur 
de in einem Konzert dor Staatlichen 
Hochschule für Musik, Karlsruhe, urauf 
geführt 

Heryhert Menzel hat soeben ein neue--
dreiaktigps Bühnenstück »Der Briefe 
vollendet, das der Autor selbst ein ern 
stps Kammerspiel nennt. Die Handlung 
spielt im Frankreich des Jahres 1943. 

Das Theater an der Reoperbahn und 
d'e Volksoppr, die beiden Hamburger 
0|>erettenbühnpii, haben sich zu einer 
Kriegsarheitsgemeinschalt zusammenge­
schlossen. 

Zwei Rumäne von Cetar Pelrescu, Im 
Wipnei Verlag erscheinen, übersetzt 
von Oscar Paulini, zwei Romane des ru­
mänischen Schriftstellers Cezar Pelrescu: 
»Der Schatz des Königs Dromichet« und 
»Dai schwarte Qolü«, 


